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BERICHTIGUNG 


Nachdem der grösste Th eil dieses Buches im Dmek fertiggestellt war, stellte sieb 
heraus, dass das auf S. 4 in Zeile 10—12 befindliche kleine Fragment an richtiger Stelle 
steht und nur auf den Kopf gestellt ist, Es enthält Reste der Zeichen: 

^5 


o|^. 


Die Zeilen 10 — 12 sind nunmehr so zu lesen: 

>%—a 


11 ,1S ' 

Demnach ist.: 

1. im Oonunenfcnr S. SO unten zu lesen ffcn rd/nf A* tm$ . , . . fcmfw » änoy die 
Erklärung der Stelle bleibt fraglich, da huf nur in der Bedeutung »schaffen» bekannt ist, 
die hier nicht passt. 


2, im Glossar S- 27 hinter fcbf> ist einzutragen: 


E — fl Jfmhb 4, 10, 


Sh in den * Bemerkungen zur Lesung« S, 70 ist die Bemerkung zu 4 , 10 — 12 nach 
dem Obigen zu berichtigen. 



DIE HANDSCHRIFT. 


GESCHICHTE DES PAPYRUS. 

Die wmh volle Handschrift, die hier veröffentlicht ist — P + 303S der Königlichen Samm- 
lung — , wurde im Herbst 188fi aus dem Nachlasse des Herrn Gdi + Ober-Reg. Rath 
Ltrsius erworben und ist es mir eine Angenehme Pflicht + der Familie des verewigten 
grossen Gelehrten auch an dieser Stelle für das Entgegenkommen zu danken „ das sie da.bei 
den vaterländischen Kunstsammlungen gegenüber gezeigt hat- 

Öbcr die Vorgeschichte des Papyrus ist wenig bekannt. Eine Notiz von Letaius 1 
Hand auf Tafel I besagt: 

Papyrus Westcar, mir gehörig. R. L. 
und eine andere auf Tafel II : 

Diese r sein- werth volle, vielleicht dem Alten Reiche angehör i ge, Papyrus 
wurde früher auf der 1 jodle Ln n Library zu Onford auf bewahrt und gehörte 
Miss Westcar, die ihn mir 1839 sum Geschenk gemacht. R. L. 

Danach wird Lefsius den Papyrus während seines englischen Aufenthaltes, der ja 
in die Jahre 1838/39 föllt, erhalten haben, Es ist bekannt, mit welchem Eifer er auf 
dieser Reise gerade die englischen Privatsammlungen studirte, und mau begreift es wohl, 
dass eine Dame sieh durch dflä Interesse, das der junge Gelehrte für alles A ägyptische 
zeigte t bewogen fühlen konnte s ihm ein Alterthum zu übergeben, das Ln ihrer Sammlung 
brach lag, das aber in seinen Händen iur die Wissenschaft- fruchtbringend tu werden 
versprach „ Um über diese grossmüthige Geberin und über die zeitweise Ausstellung des 
Papyrus auf der ßodlcjana näheres zu erfahren, wandte ich mich sn Horm Dr. A. Neubauer. 
in Oxford, der sich mit gewohnter Freundlichkeit der Sache annah in. Er ermittelte, dass 
Miss Westcar die Tochter des Mr. John Westc&r, eines bedeutenden englischen Viehzüchters 
zu Creslow bei Whitchurch, war, der 1833 in hohem Alter starb. Miss Westcar, die mit 
einem Major SurbenrilLe vermählt war und in Cheltenham lebte, sammelte eifrig Alter- 
tbümer und Curiositäten ; dev Umfang dieser Sammlungen muss beträchtlich gewesen sein, 
denn ihre Versteigerung 1 beanspruchte acht Tage. Sic starb 1844. 

Über die zeitweise Ausstellung des Papyrus auf der Bodlcjana tiess sich nichts 
ermitteln, da die älteren Papiere des Bibliothekars nicht mehr vorhanden sind. 

Zu der Zeit, als Lefsius dieses kostbare Geschenk erb 5 dt , war unsere Wissenschaft 
noch zu weit zurück, als dass sie schon einen Text dieser Art, und noch dazu in einer 
hieratischen Handschrift, hätte bewältigen können. Immerhin hat Lefsius frühzeitig 

Miufaiiililfl.cicr' Imtf dCD ürÜHiifc. SaaiiuL Flcft V, l 



schon erkannt., dass der Papyrus Könige ältester Zeit nennt, 1 und richtig auf einen 
besonderen Werth des Papyrus geschlossen. Er plante eine Herausgabe desselben und hat 
ihn zu diesem Zwecke wiederholt von Weidepjjacb zeichnen lassen; 3 es ist indessen itie 
dazu gekommen , vermuthlich, weil die anderen grossen Aufgaben, deren Erledigung ihm 
die preussische Expedition auferlegte, ihm mehr zusagten. Wer Lepsius' Widerwillen 
gegen Halbes und Zweifelhaftes gekannt fiat, wird es begreifen, dass er die Veröffent- 
lichung eines Textes, von dem ihm damals nur Weniges lesbar und verständlich sein 
konnte, gern auf spätere Zeiten verschob. Wie viel andere dringende Aufgat>en ihm auch 
diese späteren Zeiten bringen würden, konnte ar ja nicht, ahnen < 


ORIGINAL UND PUBLICATION. 

Der Papyrus Wcstcar bat in seinem heutigen Zustande eine Länge von 1*69 m bei 
einer Höhe von Ü.Uo5m; er ist zart und von ziem lieb dunkler Farbe* Die Blätter, aus 
denen er zusammen geklebt ist, sind 38 — 39 cm lang; 3 das letzte Blatt, auf dem sich 
S. 9 befindet, ist schmäler (22 cm), weil der Schreiber den Rest der filr seinen Zweck zu 
langen Rolle liier weggeschnitten hat. Die Handschrift enthält jetzt 12 unnumeiirte Seiten* 
von denen 1 — 9 auf der Vorderseite und 10 — 12 auf der Rückseite stehen; S, 10 befindet 
sich auf dem Röcken von S. 9 und S. 12 auf dem yon S. 7. Sie ist Palimpsest, doch 
sind nur noch Spuren einiger Rubren zu bemerken / 

Der Papyrus ist heut in zwei Stücke zerschnitten, deicn eines (88 cm laug, S. I — 5) 
auf starkes Papier und mit diesem wieder auf Leinwand geklebt ist* das andere (81 cm, 
S* 6 — 9) ist auf eine Glasplatte aufgezogen; nachträglich ist — vermuthlich in Berlin — 
jede dieser Hälften mit einem Fapprahmen versehen worden. 

Die Erhaltung des Papyrus ist schon bei seiner Entdeckung keine gute gewesen; 
der Anfang fehlte ganz und auch die S. I — ö sind stark beschädigt. Leider ist er dann 
aber noch durch unrichtige Behandlung weiter verdorben worden. Die erste Tafel ist roh 

1 £r sagt in seiner 1849 erschienenen ^Chronologie* (S.ö4)r «Ich verdanke Ihn als werft volles 
Geschenk einer englischen Dame, Mies Wesitar, welch* ihn lange Zelt auf der Bodleioü lihraiy in Oxford 
dfcpöüLrt halte. Er enthalt neun (sic) Seiten, von denen die ersten vier Leider zerstört sind. Auch der Rest ist 
sehr flüchtig g&$chri£hen und düiAr schwierig zu entziffern. Er schein L poetischer Natur und an einau König 
gerichtet, zu aein, dessen Name leider verloren gegangen ist; diesem wird das Beispiel * seiner Vorfahren» Chufii, 
fturfnj , Ser i.i. a vorgahalten-.. Ebenda bemerkt er: '•zwar werden alle diese König* alg verstorben angeführt, 
da sie aber sänumüich In jene ilte Zeit gehören, ao durfte doch auch wohl der Inhalt nicht io gehr viel spätere 
Zeit zu setzen geln.n — Im -Königsbuch^ {13&8) fuhrt er aas ihm die Namen des Sn/ri# (3d) und (9a) an; 
auch die Namen des JV&fcf und des Qw citirt er ebenda (893. -894), setat sic aber unter die unbekannten. 

1 Es Liegen von diesen Durchzeithn ungern vor: 

1. S, 1 — S und 8 — 9 ± ungenauer als Durchzeichdung 2 und 3, aber vieles war damals noch lehr- 
bar* was in diesen schon fehlte 

S. H. 1 — 3 pnahr nicbi erhalten), spHter als 1 , aber ln der Wiedeiigabe der öchriftepuren genauer. 

3. H,l — l2 h Panse von 2* wls di wes noch volJsl findig war, za Studions wecken gemuckt- 
Digge 2*iehiiLirigftn sind* wie e* bei dam Zustande des Orr.^Qnis und bei der damaligem Unkenntniss des Hiera- 
tischen nicht andere sein konnte* sehr unvollkommen; doch sind sie für uns wichtig T da gie z. Th- jetzt ab- 
geklärteste Stellen des Papyrus noch zeigen. 

* Sichtbare Klebungen liefen zwigehen den Briten 9 miJ 8, 7 und 6 a 5 und 4; fischen 3 und 2 iat 
der Pitpyi-us mu «ehr zerstört, als das^ man die hier zu verum thend« Klehnu^ noch sehen könnte. 

4 Ich finde folgende gichere Spuren: xwigehen 3 + 3 und 4; * wischen 3 n 8 und 9; 7 h 4 unrer rdjt frn* 
7., S am Rand flehen 7, 10 am Rand neben ^r r imel erkenn 1 nuth 7, 17 pdi Rgxid vor J^r', 

7, 13 unter jnjÄr ; S* IC über 8* 17 unter m man erkennt 9, lb nuier dem Zahlzeichen. Wie 

Luajj sieht, standen in diesem älteren Text, die Rubren dicht bei einander. 
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und olmt* gemügimde Glättung au [geklebt worden; die Fragmente stehen schief zu einander 
oder bedecken sich an ihren Bändern, die obere (horizontale) Schiebt iät vcrmutldich durch 
Rollen der Leinwand auf den Seiten abgesprungen , die zahlreichen, beim Aufziehen ent- 
standenen * kleinen Falten splittern immer anf*s Wege ah. Besser ist- die zweite Tafel 
behandelt, doch ist fmdl bei ihr leider ein Felder beengen; nach der alten bösen Sitte ist 
ihre Rückseite auf eine Glasplatte aufgekleht worden und das dabei benutzte Bindemittel 
hat nun im Lauf der Jahrzehnte seine Durchsichtigkeit verloren und legt sich wie ein 
w^iaaev Nebel über die Schrift der Rückseite. 

Da unter diesen Umständen auf eine dauernde Lesbarkeit der Handschrift in 
allen The den leider nicht mit Sicherheit zu rechnen ist, so musste die vorliegende Ver- 
öffentlichung möglichst eine abschliessende sein, sowohl in der mechanischen Reproduction 
als auch in dev Lesung. Dev Photographie stellten die Dunkelheit des Papyrus und die 
Blasse der Schrift Hindernisse entgegen* an denen selbst die Kunst der Reiehsdruckerei 
scheiterte. Evst der allzeit bereiten Hülfe des Herrn Prof. Vogel, gelang es* sic zu 
besiegen; wie vortrefflich seine Aufnahmen sind, kann allerdings nur der beurtheileu* der 
auch mit dem Original gearbeitet hat, Ich möchte fast sagen, dass sie leichter lesbar sind 
als der Papyrus selbst; jedenfalls sind einzelne Zeichen (so z. B. das Determinativ des 
Wortes »Hutter^ 12, 13) erst auf der Photographie klar geworden. 1 Natürlich kann aber 
das photographische Abbild nur an den lasser erhaltenen Stellen das Original ersetzen; 
bei jenen r f heilen unserer Handschrift, wo oft nur noch einzelne Fasern mit schwachen 
Tintenspuren vovliegen t versagt auch die beste Photographie T während einem geübten 
Auge bei stets wiederholter Untersuchung schliesslich doch noch die Lesung gelingt. 

Schon um dieser Stellen willen , die ja leider in unsenn Papyrus nur zu häufig 
sind, musste ich der mechanischen Abbildung der Handschrift auch noch meine Lesung 
derselben in extenso beigeben und diese bedurfte ihrerseits wieder zahlreicher rechte 
fertigender Bemerkungen. Ich glaube annehinen zu können, dass ich bei dieser Lesung 
erreicht habe, was noch zu erreichen war* wenn auch natürlich später noch die eine oder 
die andere Spur* die ich ungelesen lassen musste, ihre Deutung erfahren mag. Beruht 
doch der Text, den ich gebe, auf mehr ala fünfjähriger Beschäftigung mit dem Papyrus und 
auf immer erneuter genauer Betrachtung des Originals* Die jetzt erreichte Sicherheit der 
Textgestalt muss übrigens auch als eine Entschuldigung für das späte Erscheinen des 
Papyrus gelten j hätten wir ihn gleich nach seiner Erwerbung veröffentlicht f so hätte die 
Ausgabe höchstens als eine provisorische gelten können. 


DIE HANDSCHRIFT UND IHR ALTER. 


Die Seiten der Hand sch ri ft sind sieh nicht ganz gleich; der Schreiber hat wohl 
gefürchtet, daas ihm der Raum knapp werden könnte und hat deshalb im Verlauf seiner 
Arl^ifc die Zeilenzahl erhöht. Es haben 

S. 1 — 5 je 25 Zeilen bei 38 etn Höhe tler Seite 


6^8 

> 2b 

. '29 > 

Y> 



!) 

» 27 » 

. 29 . 

n 

pp 

p 

10 — 13 

*> 36 » 

it 28 » 

V 

pp 

» 


1 Dei- Lichitimck erfolgte bei Ütremetter in München. Übrigens ist die Reproducuon um eis 
wenige« dfw Original verklcin^rr werden. 


1 * 
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Die Breite der Zeilen wechselt oft auf ein und derselben Seite und Auch die Seiten 
untereinander sind sieh nielit gleich; der Schreiber bemühte sich, die Klebungen der 
Blätter zwischen die Seiten fallen au lassen und musste deshalb, was er der einen Seite 
eines Blattes zu viel gegeben hatte, der anderen nehmen. So messen auf 

Blatt I : S. 1 13 + xcin 
S.2 lfi 

Blatt 2: S. 3 17 » 

S, 4 18 
Blatt 3: S. 5 lfi 
& 6 Ul 
Blatt 4i S. 7 18 
S. 8 17 

■S. 9, die das auf 22 cm beschnittene letzte Blatt bedeckt, hat die ausnahmsweise 
Breite von 21 cm, und auf der Rückseite messen die Seiten 10, 11 und 12 je 18, 15 
und 20 cm. 

Die Handschrift ist ein kalligraphisches Meisterstück, das sich dem Pap. Ebers an 
die Seite stellen kann; hier wie da ist insbesondere die Gleichmässigkeit der Schrift zu 
bewundern, bei der jedes Wort unwillkürlich stets genau die gleiche Länge hat. 1 Eine 
solche Schrift kann nur ein geübter Schreiber an sich ausbilden und schon aus diesem 
Grunde gehört unsere Handschrift nicht in die grosse Gasse der Schulhefte. Wie so oft 
aber erstreckt sich diese Sorgfalt nicht auch auf die Genauigkeit der Copip. Der Schreiber 
bat sich eine grosse Anzahl von Schreibfehlern zu Schulden kommen lassen. Ich habe 
folgende bemerkt: 

3, 2 fehlt wohl jji vor jvJs, 

4, 3 fehlt vielleicht m vor ihs^. 

7 lies rfyntw für rft/ts? 

16 lies für 

17 fehlt äl Hin. vor dem Namen. 

5, 10 lies hmkyt fttT hn.&kytr\ auch fehlt vielleicht ein Adjectiv. 

15 hinter f fyn fehlt das Verbum. 

ntl rAt'i ist verderbt. 

18 $nt ohne determinirt. 

19 lies hntUn für hmvntn, 

6, 2 lies (mt für fytzf. 

20 fehlt itßf ivri, 

fehlt 1 hinter pld, 

7, 8 fehlt vielleicht eine Frage des Prinzen. 

1 0 lies hntyt für fyfitfctpt. 

12 lies nhht-f für ubiw. 

1H lies Ddi für Dd. 

26 lies bifji ihr hi . ,g t 

8, 22 das Rubrum steht vielleicht an falscher Stelle. 

lies $pr für fyrf? 

26 ist vor ir &f das ganze Wunder mit dein Löwen ausgelassen. 

9, 1 r unrichtig wiederholt. 

5 fehlt r~. i hinter 

es fehlt der Satz, der mit m 11 {fdi schloss. 

1 Bpi der Ergätiei.Hig Hei' rstiirte n &rdten kocudlL ims dies w&SCIfltlieh Zy atatten, 
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9, 7 lies für n. 

15 cs fehlt der Anfang der Antwort des DdL 

16 iws tl ist verderbt 

l&k bk ist sehr verdächtig. 

19 in äitw m hr h, Ddl fehlen vor Ddl mehrere Worte. 

10, 3 hinter nmU fehlt das PJuralzeichen. 

hinter ^ | j fehlt fl ( ( ’ 

9 lies Wsrkif für Wsr rf, 

14 fbli.lt wnhi vor Qitmw. 

18 fehlt jji nb hinter nfybi 'if. 

26 hat er einen Satz ausgelassen, den er 11, 2 nach trägt, 

11, 15 lies “ fl ^ p für ^ ^ fl 

17 vor )n?t& fehlen wohl Worte. 

23 lies mm für * ? 

12, 4 hinter rdins fehlt wohl 

9 lies sniii Rdddt für inj JJ. 

Wenn S. 1 — 3 und S. 12 in diesem Sündenregister nicht so wie S. 4 — J 1 vertreten 
sind, so liegt dies natürlich nur an ihrer schlechten Erhaltung, die ein Erkennen der 
gewiss auch in ihnen vorhandenen Fehler unmöglich macht. 

Das Format bildet für uns eins der wichtigsten Kriterien zur Bestimmung des 
Alters unserer Handschrift und wir müssen daher hier noch näher auf dasselbe eingeheu. 

Wie Rorcqardt neuerdings {ÄZ. XXVII, 11g) nachgewiesen hat, besteht zwischen 
den bekannten Papyrus des mittleren und des neuen Reichs ein Unterschied im Format 
der Blätter. Die Handschriften des m. R. und der in den ersten Anfang des n. R. gehörende 
Papyrus Ebers 1 sind aus Blättern von 38 — 42 cm Breite zusammengesetzt, die des n. R 
aus solchen von 16 — 20 cm. Der Papyrus Westcav mit seiner Blattbreite von 38 cm 
sehliesst sich der erstcren Gruppe an. Ausserdem theilt er mit dem Papyrus Ebers die 
Eigenthümlichkeit, dass je zwei Seiten auf den Raum eines Blattes verth eilt sind, so 
dass die Klebungen unbeschrieben bleiben, 

Es bestehen dann ferner zwischen den nicht geschäftlichen und nicht religiösen 
Handschriften der verschiedenen Perioden auch in der Höhe der Blätter, dem Format der 
Seiten und der Zeilenzahl, Unterschiede, die die folgende "Übersicht veranschaulicht; 



Blatlhßhe 

Höhe der Seite 

Breite der Seite 

Zeilenzahl 

Die alten Berliner Papyrus 
und der Pap. Priese 

15 — 17 cm 

13 — 14 cm 

1 9 em bei 
horizontaler 
Schrift 1 

12-14 

1 

Pap. Ebers 

50 

24—26 

15 — 16 ' 

„J 

1 20 — 22 

1 

Mathemat. Handbuch 

über 30 

30 

meist ca, 25 

meist 26 

-SaU. J. 2. 3. 4. An. 1. 2. 3. 
5* 7. d’Orbiney u. s. w. . . . 

20—21 

15 — 17 

24—27 

9 — 12 


1 Nach freundlicher Mittheilung des Hm. Dr. Gaddtjiausbh schwanken die Blitthrsitm Papyrus 
Ebers zwischen 38 und 42 ent. 




Blatthöhe 

Höhe der Seite 

Breite der Seite 

Zeilenzahl 

Harr. 500 

' 17 

16 

■Bi 

11—13 

An, 4 

27 

21 

25 

11 

Turiner Liebesliedci' , 

ca. 3fi 

ca, 28 

ea. 28 

14 - 15 

Grosser Harris (ungewöhnliche 
Praohthandschrift} 

42 

31 

51 

12 


Wie mail sieht, scheiden sich liier drei Gruppen: 


eine älteste: ELittUülie IS — 17cm 

Seiten breiter als hoch (13 : 19 an) 

1 2 — 1 4 Zeilen 

eine mittlere: Blatthöhe 20 cm 

Seiten höher als breit (26: 16; 30:25) 

20 — 26 Zeilen 

eine spätere: Blatthöhe ca. 20 cm 

Seiten breiter als hoch { 1 5 : 24 u* a.) 

9 — 15 Zeilen 


Der Papyrus Western- gehört mv zweiten dieser Gruppen, er hat eine Blatthtthe von 
3H-£ cm, Seiten, die höher als breit sind (29 ; 18 u. ä.) und 25—26 Zeilen. Er gehört 
also ungeiähr in die Zeit des mathematischen Handbuchs und des Papyrus Ebers und stellt, 
wie sieh aus der Blattbreite eigicbt, den Handschriften des m. R. näher als denen der 
19, Dynastie. 

Zu dem gleichen Resultate hemmen wir, wie wir in dem palaeographischcn Ab- 
schnitte sehen werden, aueh durch die Betrachtung der Schrift, 














DER INHALT. 


ÜBERSETZUNG * 1 

1. EINLEITUNG. 

[König Chufu befahl seine# Söhnen ihm Wundergesc.hir.hten su erzählen,] 

i EIN WUNDER UNTER KÖNIG 20SER* 

JVmj - NN stand auf um zu reden und sagte.- * Ich theitr dritter Majestät ein Wurcder 
witj da s zur Zeit deiner; Vaters ^ der Königs Zaser, durok dm ersten Vorleser NN. geschehen 
ist u. s. ul [Es geschah das und das Wunder u. s. w.]. - . . Steht ^ das ist ein Wunder y das 
zur Zeit deines Vater# _, des Königs Zoser, geschehen ist und das zu den Thaten des obersten 
Vorlesers NN. gehört*. 

Die Majestät König Chufu’s sagte: "inan opfere dem Könige Zoser tausend Brote* 
hundert Kiüge Bier, einen Ochsen und zwei Ma^s Weihrauch und gebe dem obersten 
Vorleser NN. einen Kuehm, ein grosses Maass Bier, ein . . . .Stück Fleisch und ein Maasa 
Weihrauch. Ich habt* sein Wissen gesehen « Mm that, wie seine Majestät befahl. 


k EIN WUNDER UNTER KÖNIG NEBKA* 

Prinz Ghafie stand auf\ um zu reden und' sagte: *Ich theile deiner Majestät ein 
Wunder mit* das zur Zeit deines Vaters Nebka geschehen ist, als er sich zum Tempel 

des Ptah von Onchtowi begab. Seine Majestät ging nun aber und seine Majestät 

besuchte den obersten Vorleser Webaoner und seine Frau, die NN. [Die Frau liebte aber 
ewwn Bürger und #ehirkte ihre Dienerin zu ihm] und Ites# ihm einen Kasten voll schöner 
Kleider bringen. Da kam er mit der Dientrm. 

Nachdem nun T^ige darüber lnngegangen ’waren — in dem Garten des Webnoner 
befand sich aber ein Landhaus — , so sagte der Bürger zu der Frau des Webaoncr: *in 
dem Garten des Webaoner ist doch ein Landhaus* seht, lasst uns uns darin vergnügen*. Da 
liees die Frau des Webaoner einem Hausmeister, der den Garten verwaltete, sagen: *lftss 
das Landhaus, welches in dem Garten liegt, herrschten« . Sie ging hm und blieb dort 

1 In ilitazt freieren , autli tur N ich rfheb lento bestimmten Ubcrueiann^ habe ich die nr&uagprechlpcheii 
ConsoTiflntengruppen der aegyptisthen Ei^enDaDnen durch eine — zumeist panz willkürliche — Vocalisimng in 
der üblichen Weis#; jmAiprwhhzir gemacht- Hk genauen Formen und der genaue Wortlaut des Textes sind aus 
der dem Com men rar beige^cbenen Übersetzung zu ergehen- JEc^Jimete Stellen und zweifelhafte ÜLersstemigen sind 
in Cuisiv ^e^cheni wto die Ergänzung nur aUgamtine Rieh tipireit, beanspruchen kann, ist sie zudem in 
KLnmitrn 
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mild trank msf dem Bürger ^ bis die Sonne nutsrjinf. Nachdem es imn Abend jewonJen war, 
ging ex t stieg zum See herab und die Dienerin [badete ihn in dem See}. Der Hausmeister 

»M werde gehen und die Streite de m\ Webaonei* erzählen* . 

Nachdem es nun getagt batte und ein zweiter Tag angebrochen umr , ging der Haus- 
meister zu dem Wehflonrr , tun ihm. diese Sache zv, erzählen. [Da erzählte er ihm alles u, s . w. 
«. s. v> l ) 

Da sagte Webaanrr: »bringe mir [mein Ger<itli\ aus Kienholz und Silbergold* [und 
er bildete damit] ein Wachskrokodil van. siebe» Spannen Länge. Dann las [er seinen Zauber- 
Spruch über es und sagte} : » Wenn er kommt, um in meinem See zu baden, so packe, den 
Bürger«. 

Ei* gab cs dem Hausmeister und sagte ihm: «Wenn der Bürger nach seiner täg- 
lichen Weise zu dem See herabsteigt, so wir!' du das Ki'okodil hinter ihn«. Da ging der 
Hausmeister fort, nachdem er das Wiichskrokodil von ihm erhalten hatte. 

Die Frau des Webaoner aber liess dem Hausmeister, der den Garten verwaltete, 
sagen:. »Lass das Landhaus, welches hi dem Garten hegt, bereichten; siehe, ich komme, 
um darin zu weilen«. Das Haus wurde mit allem Guten hergerichtet und sic kamen und 
machten mit dem Bürger ein Gdage, Als cs nun Abend geworden war, ging der Bürger 
nach seiner täglichen Weise. Der Hausmeister warf das Wachskrokodil hinter ihn in 's 
Wasser und es reotramielte sieh m ein Krokodil von sieben Kl Jen Länge und packte den 
Bürger . . . 

Webaoner aber verweilte sieben Tage bei König Nebka. wahrend der Bürger [in 
der Tiefe des Sfvi] war, ohne Luft zu atlnnen. Als nun die sieben Tage vorbei waren, 
ging König Nebka . , . und der oberste Vorleser Webaoner trat vor ihn. Der oberste 
Vorleser Webaoner sagte: » [Erlaube ^ dass ich ettoas] sage; möge deine Majestät gehen und 
sich das Wunder besehen, das zur Zeit deiner Majestät an einem Bürger geschehen ist«. 
Da ging der König mit Webaoner, 

[We&aoHö- iwscAifPar] das Krokodil und sagte: »Bringe den Bürger«, Da kam das 
Krokodil heraus und brachte ihn. Der oberste Vorleser Webaoner sagte , . er [iwcAttw] 
es . , . u. s. w. Die Majestät des Königs Nebka sagte: »Verzeih, dies Krokodil [ist 
schrechlfch] « . Da bückte sieh Webaoner und nahm es auf und in seiner Hand war es 
wieder ein Wachskrokodil, 

Der oberste Vorleser Webaoner erzählte der Majestät des Königs Nebka diese Sache, 
die der Bürger mit seiner Frau in seinem Hause begangen hatte, Seine Majestät sagte zu 
dem Krokodil: »nimm dir fort, was dein ist« , und das Krokodil stieg herab zur [ Tiefe] 
des Sees und man wusste nicht, wohin es mit ihm gegangen war. Die Majestät des 
Königs Nebka aber liess die Freu des Webaoner au die NordfifvTp des Palastes füllten 
und verbrannte sie und [sftYitfö ihre Asche in Wtn] Strom . 

Siehe, das ist ein Wunder, das zur Zeit deines Vaters, des Königs Nebka, 
geschehen ist und das zu den Thaten des obersten Vorlesers Webaoner gehört. - 

Die Majestät König Chufu’s sagte : »Man opfere dem Könige Nebka tausend Brote, 
hundert Krüge Bier, einen Ochsen und zwei Maass Weihrauch und gebe dem obersten 
Vorleser Webaoner einen Kuchen ? ein grosses Maass Bier, ein . . . H Stück Fleisch und ein 
Maass Weihrauch, Ieli habe ecin Wissen gesehen«. Man thal, wie seine Majestät befahl. 


1 Nach den Resten des OiigLnsh scheint liier noch irgend ein besonderer Zng eriählt. in sein. 



4. EIN WUNDER UNTER KÖNIG SNEFRU. 


Bmfre stam! auf, um zu reden und sagt*: Ich theile deiner Majestät ein Wunder 
mit, das zur Zeit deines Vaters Snefru geschehen ist und das zu den Thaten des obersten 
Vorlesers Zez-em-onech gehört. [König Siu-fru uw einmal se/is' fteldonntert u, s. ip. u. s, ic, 1 ] 

und seine Majestät jcomlir sich an äu> Xnr nehmen des Königlichen Haushalts, um sich eine 
Eritsitmtng zu suchen, jand sie aber nicht und fkvjte: » Bringt mir schnell den obersten Vor- 
leser und Buchschreiher Zez-em-onee]] » . Man brachte ihn sogleich herbei. Seine Majestät 
sagte an ihm: «Zcs-em-onerhj mein Bruder, ich habe mich (in die Vornehmen des Königlichen 
Haushalts geuxovltj um mir eine Erheiterung zu suchen, habe sie aber nicht gefunden«. 
Zez-em-onech antwortete; 'Es begehe sieh doch dein* Majestät zum Sec deines Palastes 
und besetze ein Boot mit. allen Schönen aus deinem Palaste, Das Herz deiner Majestät 
wird sieh erheitern , wenn du sielist, wie sie hin- gnd Ji^rruiJeiT und wenn du die schönen 
Dickichte deines Sees siebst und seine schonen Felder und Ufer, so wird dein Herz sich 
daran erheitern. Ich aber werde die Faltet etnricMm. Lass mir zwanzig mit- Gold eingelegte 
Ruder aus Ebenholz bringen k mit Sclmtfeln aus mit Silbergold eingelegtem Sekebholz, Lass 
mir ferner zwanzig Frauen bringen von denen mit schönen Gliedern, mit Bimsten und Locken, 
die noch nicht geboren haben uml lass mir zwanzig Netze bringen und gieb diesen Frauen 
diese Netze amtalt ihrer Kleider*. 

Man that wie seine Majestät befahl. 

Da ruderten sie nun Inn und her und das Herz seiner Majestät erheiterte sich , als 
er sah wie sie ruderten. Eine von den Fühmirmm- aber verwickelte sieh in ihren Locken 
und ein Schmuckstück von dem neuen Mnlachitschmuek fiel in’s Wasser. Da verstummte 
sie und hörte auf zu rudern uud ihi-e Reihe verstummte auch und hörte auf zu rudern. 

Da sagte seine Majestät: »Rudert ihr nicht?« Sie antworteten : »Unsere Föhmin ist 
verstummt und rudert nicht« . Seine Majestät sagte zu ihr: »Warum ruderst du nicht?» Sie 
antwortete: »Ein Schmuckstück von dem neuen Malaehit&ehmuck ist in 's Wasser gefallen«. 

Er wnrf sagte: » Ich ersetze es dir*, sie antwortete aber: »Ich will meinen Tvpi bis auf 

seinen Boden«* 

Da sagte seine Majestät: »Bringt mir schnell dm obersten Vorleser Zez-em-oiiech«, Man 
brachte Um sogleich herbei und seine Majestät sagte: »Zcz-em-Onech, mein Bruder, ich habe 
nach deinen Worten getban und das Herz meiner Majestät hat sich erheitert, als ich gesehen 
habe, wie sie ruderten. Aber nun ist ein Sehntuckstiick von dem neuen Mälachitscl »muck 
einer Ffthrerin in’s Wasser gefallen, sie ist verstummt und hat zu rudern aufgehört und 

hat auch ihre Reihe gestört. Da sagte ich zu ihr: »Warum ruderst du nicht?« Sie ant- 

wortete mir: »Ein Schmuckstück von dem neuen Mal jwliit schmuck ist in’s Wasser gefallen» , 
Ich sagte su ihr: »Rudere nur; sieh, ich ersetze es dir«, sic antwortete mir aber: »Ich will 
meinen Topf bis auf seinen Boden». 

Da, sprach der oberste Vorleser Zez-cm-onech etwas als Zauber, legte eine Seite 
des Wassers auf die andere und fhnd das Schmuckstück auf einer Scherbe liegend. Er 

holte es und gab es seiner Herrin wieder. Das Wasser aber hatte iil seiner Mitte eine 

Tiefe von zwölf Ellen gehabt, und erreichte nun, nachdem es umgewendet war, vierund- 
swtmsig Ellen. Er sagte nun etwas als Zauber und brachte das Wasser des Sees wieder 
auf seinen Stand zurück und seine Majestät veranstaltete ein Gelage mit dem gesummten König- 
lichen Haushalt. Danach belohnte er den obersten Vorleser Zez- cm- onech mit allem Guten. 

Siehe, düs ist ein Wunder, das zur Zeit deines Vaters, des Königs Snefru geschehen 
ist und das zu den Thaten des obersten Vorlesers, des Buch Schreibers Zea-cm-oncch gehört. 

1 Die Kesie des Textes seiteinen einen best ini reiten Grand dpv Bckümmerniss angelten zu haben. 


MiUWilni|£Cn iiih rinn rwtniL S-Witüll. TT-tHlV. 
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Die Majestät König: Chufu’s sagte: »Man opfere dom Könige Snefru tausend Brote, 
hundert Kröge Bier, einen Ochsen und zwei Masse Weihrauch und gebe dem obersten Vor- 
leser Zcz-cin-oneeli einen Kuchen , ein grosses Mfcftss Bien-, ein . . - . Stück Fleisch und 
ein Maass Weihrauch. Ich hsiln' sein Wissen gasche u. « Man timt wie seine Majestät befahl. 


5. EIN WUNDER UNTER KÜNIG CHUFU. 

Fi'jnz Hiirdadaf stand auf, um zu reden mirl sprJwJt! »Bisher hast du nur Beispiel? 
fff /tÖ?£ aas ilem . virrus tl i f b Dal tin^ ^rm L tirn ^ wuw4 li al \ , i'fta tlmm inan ni cht weiSs , 
ob sie wahr sind. Aber ich «viv/f 1 dri nr Majestät rinnt Wrixtit in deiner eigenen Zeit Sehen 
lassen , dev dich nicht kennt u, s. w.« Ho ine Majestät frug: »Wer ist das Hardadaf-..?* 
iVi»” Hardadaf antwortet/", »Ms ist das ein Bürger Namens Dedi, der in Ded- Snefru wohn- 
haft ist. Er ist hundertundzeliii Jahre alt und bis auf den heutigen Tag isst er fünfhundert 
Brote und an Fleisch eine Rinderkeule und trinkt hundert Krüge Bier. Er versteht es, 
einen abgeschnittenen Kopf wieder anzusetzen; er versteht es zu machen, dass ein Löwe 
ihm folgt, während sein Strick auf der Erd« schleift', er kennt die Zahl der »Epet« des 
HeÜigthmnts des Thoth«. — Die Majestät des Königs Chufu aber hatte schon seit lange nach 
den »Epet« des Heüigtkmnes des Thoth gesucht, um sich etwas ihnen Gleiches fiir seinen 
»Horizont« zu machen. 

Seine Majestät sagte; »Du selbst, Hardadaf, mein Sohn, sollst ihn mir bringen«. 
Man rüstete Schiffe für den Prinzen Hardadaf aus und er reiste nach Ded -Snefru hinauf. 

Als nun die Schiffe am Damm gelandet waren, reiste er zu Lande weiter, in einem 
Tragsc&scl von Ebenholz sitzend, dessen Tragstangen aus mit Gold beschlagenem Seeoezem- 
holz waren. Als er zu Dedi hingelangt war, stellte man den Tragsessel hin; er stand 
auf, ihn zu begossen und fand ihn auf einem Bett auf der Schwell* seines Hauses liegen, 
während ein Diener seinen Kopf hielt und ihm fächelte und ein anderer ihm die Füsse rieb. 

Prinz Hardadaf sprach: »Dein Ergehen gleicht dem Letten vor dem Greisenalter, 
l>ei dem Alter, dem Sitz des Verscheiden« , dem Sitz des Bestattens, dem Sitz des 
Beerdigen.! ... u. s. w. Möge es dir wöMgehcn, du Ehrwürdiger. Ich komme von weit her, 
um dich zu rufen, mit einer Botschaft meines Vaters Chufu, damit du die treffliche 
Nahrung essest, die der König giebt und die Speisen derer, die ihm folgen; damit er 
dich durch ein schönes Lehen leite zu deinen Vätern, die im Grabe ruhen.« 

Dieser Dedi antwortete: »Willkommen, willkommen, Hardadaf, du Kßnigssohn, 
den sein Vater liebt. Es belohne dich dein Vater Chufu, er erhöhe deinen Rang unter 
den Ältesten; dein Ka streite gegen deinen Feind, deine Seele kenne die ff eje . , . zuui 
Thorc des Elendtterhüllurs. Möge es dir wohlgehctt, du Königssohn«. 

Ptfnz Hardadaf reichte ihm die Hände», half ihm auf und ging mit ihm zu dem 
Damm , indem er ihm den Arm gab. Da sagte Dedi : »l^ass mir ein Boot geben , dass es 
mir meine. Kinder und meine Bücher bringe«. Man stellte ihm zwei Schiffe mit ihrer 
Mannschaft zur Verfügung. Dedi aber reiste in einem Schiffe mit dem Prinzen Hardadaf. 

Als er nun zur Residenz gekommen war, ging Prinz Hardadaf hinein, um es König 
Chufu zu berichten. Prinz Hardadaf sagte: »O König, mein Herr, ich habe den Dedi 
hergebracht«. Seine Majestät antwortete: »Bringe ihn schnell her«. Seine Majestät begab 
sich zur Säulenhalle und man führte ihm Dedi vor. 

Seine Majestät frug: »Was soll das, Dedi, dass ich dich nie gesehen habe?« Dedi 
antwortete: »nw wer gerufen wird, kommt; wie mich der König gerufen hat, bin ich 
gekommen«. Seine Majestät frug: »Ist es wahr, was man behauptet, du verständest cs 
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einen abgeschnitten cn Kopf jkiifzosetztn?« Dfdi antworl^tf: »Jnwotil, ich vmtobf es, 
o König, mein Herr*. Seine Majestät sagt« 1 : »So bringe man mir einen Gefangenen aus 
dem Gefängnisse, dass seine Straf? vollzogen werde " . Dedi aber sagte: »Doch nieht an 
einem Menschen, o König, mfiu IIüit; vielleicht befiehlt man, solches an einem trefflichen 
Thiene zu thun«. Da brachte mau ihm eine Gans, schnitt ihr den Kopf ab und legte 
die Gans auf die westliche Seite der Helle und ihren Kopf auf die östliche Seite der 
Halle, Dedi sagte etwas als Zauber und die Gans stand da und vxt.tsmheUp und ebenso 
ihr Kopf. Als dann ein Stück zum andern gelangt war, stand die Gans da und gackelte. 

Er liess ihm einen Chet-o -Vogel bringen und cs geschah ihm ebenso. Seine 

Majestät liess ihm einen Ochsen bringen und man schlug ihm den Kopf ah; Dedi sagte 
etwas als Zauln?r und der Ochse stand da, 1 [Der König liess einen Löwen herbeiß'dtren. 
Df di sagt e etwas uh Zauber und der Löwe ging folgsam] hinter ihm, indem sein Strick zur 
Eide fiel. 

König Chufu sagte: »Und was man sagt, da wissest die Zah] der »Epet« vom 
Hfiligthwft?. des Thotli ? *. Dedi antwortete: » Kein , ich kenne ihre Zahl nicht, o König 
mein Herr; aber ich kenne den Ort, wo sie sich befinden«. Seine Majestät frag: «Wo 
ist das?« Dieser Dedi antwortete: »Es gieM einen Kasten aus dein Steine Des in 

einem Hause Namens Septi, zu Heliopolis « . Der König fmuj : » Wer faingt nur den 
Kasten?«' Dedi antwortete: »O König, mein Herr, sich, ich, ich werde ihn dir nicht 
bringen«. Seine Majestät frug: »Wer wild ihn mir denn bringen?« Dedi antwortete: 
»Das älteste von den drei Kindern, die die Red-dedet im Leibe trägt, das bringt ihn dir«. 
Seine MsyestÄt. sagte: »So will ieh, dass du mir sagst, wer das ist, die Red-dedet«. 
Dedi antwortete: »Es ist die Frau eines Priesters des Re von Sachebu, die mit drei 

Kindern des Re von Sache hu schwanger geht. Er hat ihr verbiessen, dass eie jenes treff- 
liche Amt im ganzen Lande ausüben werden und dass der älteste von ihnen IToberpriestev 
in Heliüpüliü sein wird-. Da wurde das Herz seiner Mnjcstät darüber bekümmert. 

Dedi sprach : »Warum grämst du dich so, o König, mein Herr? ist es wegen der 
drei Kinder? So sage ich dir denn: dein Sohn — sein Sohn — einer von ihnen 1* Da 
frug seine Majestät: »Wann wird sie gebären?» Dedi antwortete' . «Reddedet wird 
am 15. Tybi gebären«. Seine Majestät sagte: » . , , , Gebiet des Canales von Letopolis 
.... und ich -seilet betrete e$ und besichtige den Tempel des Re von Sachebu«. Dedi 
antwortete: »So werde ich das Wasser auf dem Gebiet des Canales von Letopolis vier 
Ellen huch stellen lassen«. 

Seine Majestät kehrte zum Palaste zurück. Seine Msyestät sagte: »Man fasse Dedi 
in das Haus des Prinzen Ilardadaf setzen, damit er mit ihm wohne, und man gebe ihm 
:d& Einkünfte: tausend Brote, hundert Krüge Bier, einen Ochsen und hundert Bund 
GeuutSfX , Man that, wie seine . Majestät befahl. 


ü. GESCHICHTE DER KINDER DES RE. 

Linen von diesen Tagen geschah es, dass Red-Jcdet die Wehen fühlte. Da sagte 
die Majestät des Re von Sachebu zu Isis, Nephthys, Mes« ebene t, Holtet und Chnum: 
«Geht und entbindet die Red-dedet von den drei Kindern, die sie in ihrem Leibe trägt 

1 Hier ist das L6wemv votier ausgelassen , zu dein die im Original folgenden Worte den Schluss bilderen. 
1 tin Original ist- ««ich dieser Sata bis auf die letzten Wort? ausgelassen. 

1 Im Original ausgelassen- 
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und welche j flies trefflich? Amt in diesem ganzen Lau Je ausülwn werden, rlvmt sie 
eure Tempel bauen* eure Altäre speisen * eure Trank Opfer zahlreich und euer Qpfergut 
gross machen i. 

Da gingen Jie.se Götter, nachdem sie sich in 7*ü&winnm verwandelt batten und 
Chnum begleitete äia mit. dem . , . . Sit kamen zum Hause des Riwostr und ffmdeu 
ihn ... . stehen ; sie muaieirten mit ihren Klappern und Sistren vor ihm. Da sagte er zu 
ihnen: h Meine Damen, es ist eine Frau in Wollen liier*. Sie antworteten: »Zeige sie 
uns, wir verstellen uns auf das Entbinden n. Er sa^te: "tretet ein*; sie traten zu Red- 
dedet ein und schhisHen «ich mit ihr in der Kammer fdm 

Isis stellte sich vor sin und Niphthys hinter sie* während Heket die Geburt 

beschleunigte. Isis sprach: *Sri nicht stark in ihrem Leihe in diesem deinem Namen 

Wesenrefy. Da glitt das Kind hervor auf ihre Hände und cs war ein Kind von einer 
Elle, mit gesunden Knochen, mit einem goldenen seiner Glieder und einem Kopf- 

tuch aus echtem Lapislazuli. Sic wuschen es, schnitten ihm die Nabelschnur ab und 
legten es auf ein Jirtt aus Ziegelsteinen. Mrs- dienet trat zu ihm und sprach: ■* Ein König* 
der die Herrschaft im ganzen Lande filliren wird-, und Chnum verlieh seinem Leibe 
Gesundheit. 

Isis stellte sich vor sie und Ncphthys hinter sie, während Heket die Gehurt 

beschleunigte- Isis sprach; »Sei nicht r , r . in ihrem Leihe 1 in diesem deinem Namen 
Schuren. Da glitt das Kind hervor auf ihre Hände und es war ein Kind von einer Elle* 

mit gesunden Knochen, mit einem ffofärtf-n 1 seiner Glieder und einem Kopftuch aus 

echtem Lapislazuli. Sie wuschen es, schnitten ihm die Nabelschnur ab und legten es auf 
ein Beti aus Ziegelsteinen. Mes-chenet trat zu ihm und sprach: »Ein König T der die 
Herrschaft im ganzen Lande fuhren wird** und Chnum verlieh seinem Leibe Gesundheit. 

laia stellte sich vor sie und Ncphthys hinter sie, während Heket die Gehurt 

beschleunigte. Isis sprach: *Sei nicht finster in ihrem Leibe in diesem deinem Namen 

Keku*, Da glitt das Kind hervor auf ihre Hände und es war ein Kind von einer Elle, 

mit gesunden Knochen, mit einem goldnen . . . , seiner Glieder und einem Kopftuch au* 
echtem Lapislazuli. Sie wuschen e* T schnitten ihm die Nabelschnur ab und legten es auf 
ein BpU ans Ziegelsteinen." Mes- dienet trat zu ihm und sprach: uEän König, der die 
Herrschaft im ganzen Lande fuhren wird*, und Clmum verlieh seinem Leibe Gesundheit, 

Nachdem diese Götter die Red-dedet von den drei Kindern entbunden hatten, gingen 
sie heraus und sagten: * Freue dich, Rawoser; sieh* dir sind drei Kinder geboren * + Er 
antwortete ihnen: n Meine Damen, was soll ich euch dalur tliun? geht doch r bitte* die Gerste 
hier eurem .... träger* damit ihr sie euch als Lohn in ett-mi* Speicher mitnehmt«. Da 
belud sich Chnum mit der Gerste. 

Als sie nun daliin zurückgekehrt waren, von wo sie ausgegangen waren, sprach 
Isis zu diesen Göttern: »Was soll das, dass wir zu ihr gegangen sind und doch kein Wunder 
fhr die Kinder gethan haben, das wir ihrem Vater* der uns abgeschickt hat, melden könnten 
Da bildeten sie königliche Gotterdiadem^ und legten sie in die Gerste; sie erregten Sturm 
und Regen am Himmel und kehrten zu dem Hause zurück. Sie sagten: * Lasst doch, bitte, 
die Gerste in einer verschlossenen Kammer keimen f bis wir tn-nzeud y ciprfrr nach Norden 
kommen* und sie legten die Gerste in eine verschlossene Kammer. 

Nachdem Red-dedet sieh vierzehn Tage lang gereinigt hatte, &agte sie zu einer von 
ihren Dienerinnen: »Ist das Hans in Ordnung?* Sic antwortete: *Es ist mit allem Guten 
versehen, nur »Töpfe* hat man nicht gebrachte. Red-dedet sagte: -Warum hat man 

1 im Originul miSg&lasseü. 

7 T> Leser Saus st^ht im Original in-ig hinter dem folgenden, 

* Fehlt im Üri^inil, 
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denn keine »Töpfe* gebracht?« Die Dienerin antwortete; keimen ausser der 

Gerate dieser Tänzerinnen, die in einen’ Kammer unter ihrem Siegel liegt *, Da sagte Red- 
dedet; »Geh hinunter und bringe von ili r ; gewiss wird RawOser ihnen andere dafür geben, 
wenn ei- zurückkommt». 

Als die Dienerin nun ging und die Kammer öffnete , hörte sie in der Kammer Reden, 
Singen, Musiziren , Tanzen, Jauchzen und alles, womit man einen König feiert. Sie ging 
und erzählte der Red-dedet, was sie gehört hatte. Sie ging durch die Kammer und fand 
die Stelle nicht, wo es war, aber als sie ihre Schläfe an den Korttkasim legte, merkte 
sic, dass es in dem war. Sie legte ihn in eine Kiste, legte diese in etwas anderes Ver- 
schließbares, umsehiiiirts es mit Leder und legte es in ihre Geschirrkammer und verschloss 
es. Als Rawoser vom Felde heimkoin , erzählt? ihm Rcd-dedet dies Ereigniss; er freute 
sich sehr und sie veranstalteten ein Gelage. 

Als die Tage darüber hingegangen waren, zankte Red-dedet mit der Dienerin und 
lieas sie mit Schlügen züchtigen. Da sagte dir; Dienerin zu den Leuten, die im Hause 
waren; »Sollst du mir dm thun? Sie hat drei Könige geboren; ich werde gehen und 
es dev Majestät des Königs Chufu sagen 

Sie ging fort und traf ihren ältesten mütterlichen Bruder, wie er auf der Tenne 
Flachs zusammenband. Er sagte zu ihr: »Kleine, wohin gehst du?« und sie erzählte ihm 
diese Sache, Da sagte ihr Bruder zu ihr: »Das (hast <ht und kommst vor mich? ich 
[züchtige dich ßir] das Anzeigen». Er ergriff Flachste»^ und versetzte ihr einen bösen 
Schlag. Als das Mädchen ging, um sich eine Hand voll Wasser zu holen, schleppte ein 
Krokodil sie fort, 

Ihr Bruder aber ging nun, um es der Red-dedot zu melden und fand Red-dedet 
sitzen, ihr Haupt auf den Knien und über alle Maassen traurig. Er frug sie: »Meine Dame, 
warum grämst du dich so?« Sic antwortete: »Diese Kleine ist Schuld daran, die in dem 
Hause mtfgevmchsert ist; sieh, sie ist ja mit den Worten fortgegangen: »Ich gehe und 
zeige an«. Da neigte er sein Haupt und sagte; »Meine Dame, sie kam zu mir und 
sagte mir ... - sie vermeilix bei mir; ich versetzte ihr einen bösen Schlag, sie ging um 
sich etwas Wasser zu schöpfen und ein Krokodil schleppte sie fort«. 


ANLAGE UND QUELLEN DES TEXTES. 

Das im Papyrus Westcar enthaltene Buch beginnt heute mit einer Reihe von Zauber» 
geschieh ten , die dem Könige Cheops von seinen Sühnen vorgetragen werden. Offenbar 
hat er selbst sie zu diesen Erzählungen aufgefordert, sei es, um sich die Zeit zu ver- 
treiben , 1 sei es, um sich über einen bestimmten Punkt belehren zu lassen. Ieh möchte 
das letztere vermuthen und annehmen, dass er seinen Söhnen befohlen hat, ihm zweifel- 
lose Fälle erfolgreicher Zauberkunst vorzutragen. Denn jede der erzählten Geschichten 
wird dem Könige ausdrücklich als »ein Wunder» vorgelegt und von ihm als ein Beispiel 
zauberischen »Wissens" anerkannt, zuletzt aber stellt ihm Prinz ffr-diäff noch einen lebenden 
Zauberer vor, mit dem Bemerken, dass, wenn man auch an den Wundern älterer Zeit 
vielleicht zweifeln könne, dieser Mann vor dem Könige selbst Wunder verrichten werde.* 

i Wie König Sn/np in dem PetersLmger Papyrus 1 (ÄZ 1376 , 100 ff.), eine Stelle, auf deren Ähnlich- 
keit Maseru aufmerksam ffeicacht. Iial- (Maspeso, Cooles pupulaires, p 54.) 

1 Vergl. tlen ünmnitAtaT zu der Stelle 6 , 23 — -24, 
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Mit dom lTerbciholen dftaca Zauberers, dos weisen lM t beginnt dann ein zweiter 
Abschnitt des Huches. DtU verrichtet die gewünschten Proben seiner Kunst, erklärt aber 
einen 'Wunsch des Koiiiß* — den, die ijif des llioth /.U finden nicht erfüllet! ZU 
können , da diese f)tl einem neuen IGViiigsgrschlecbte Vorbehalten seien, (las demnächst da 
und da zur Welt kommen wen Io. 

Dev dritte Abschnitt mAhlt dann ausführlich , wie diese Könige der Zukunft geboren 
und durch Wunder als künftig Pharaonen beglaubigt weiden; eine verräthei 1 Ische Magd 
ihrer Mutter will ihre (fei aut dem Könige anzeigcii, aber ein (von dcji Göttern gesandtes) 
Krokodil verschlingt sie. Damit bricht das Jj ich [iir uns ab. 

feil gebe KU. dass es nicht g * iiik unmöglich wäre, einen inneren Zusammenhang 
zwischen diesen drei Abschnitten des Huches InTausKubndeii , um so mehr, als man sich 
ja Anfang und Ende nach liediii liiiss ergänzen kann, 1 eint: unbefangene Betmchtung 
scheint mir aber zu ergeben, dass hier ursprfni glich nicht zusammengehörige Theile in 
Ausser lieber Weise verknüpft sind. Ich sehe in dem ersten Ab&'lmitt eine Sammlung von 
Wundertliatcn der »obersten (sr-fyfm^ für die das Kr/ ah len am Hofe des Cheops nur einen 
Sammelrahmeu abgieht; cs sind selbständige kleine Geschichten, die mit dem Erbauer 
der grossen Pyramide an und für sich nichts zu tliun 1 iahen. Die Geschichte des XhU ist 
von wesentlich anderer Art; er ist kein Itr-hti und seine merkwürdige Person steht durch- 
aus im Vordergrund der Erzählung, wahrend in den früheren Geschichten das einzelne 
Wunder die Hauptsache bildete. 

Der dritte Abschnitt endlich ist der Anfang einer breit angelegten Erzählung, die 
in ihrem erhaltenen Theile ganz selbständig erscheint. 

Der Verfasser unseres Buches hat diese einzelnen Geschieh ten , die er dem Märchen- 
schätze seines Volkes entnommen haben wird, so gut er es vermochte, zusammen gearbeitet* 
und unter einander verknüpft. Er lässt die Wunder der kr -fab unter Cheops erzählt werden 
und lässt den Ddt unter diesem Könige leben; dadurch kann er eine Verbindung zwischen 
diesen hehlen Abschnitten hersteilen. Er verknüpft des weiteren die Geschichte des Drfi 
mit der Geschichte der neuen Könige, indem er ihn die Geburt und die Thaten derselben 
prophezeien lässt. So erhält er ein äusssrlicti zusammenhängendes Buch; (lass demselben 
der einheitliche Plan abgeht, wird sein anspruchsloses Publicum nicht gestört haben. Ein 
literarisches Product höherer Gattung (wie es z. B. die Geschichte des Sinuhe ist) wollte 
er ja ohnehin nicht liefern; das sieht man schon aus der Sprache und aus den Formeln, 
die er in der Darstellung verwendet und die die für die aegyptischen M Archen charakte- 
ristischen sind, Vergl. insbesondere; 

»nachdem nun die Erde hell geworden und zwei Tage geworden waren» (2, 15), 
»einen von diesen Tagen, geschah es» (ft, 21 , trotzdem ein vorher angegebener, 
bestimmter Tag gemeint ist). 

* nachdem nun die Tage dabei vorühergega-ngen waren» ) 1 2 , $). 

"gemäss seiner täglichen Gewohnheit« (3, 2.11; wie mir scheint, ziemlich 
unpassend ftlr diese Stellen) . 

Auch im Inhalt und in der Darstellung verleugnen sieh die bekannten Züge der 
Volksmärchen nicht- Die Göttinnen, die sich in vagnbuinlirende Tänzerinnen vevwandeln 
(bft, 1) und etwas zu thun vergessen, was sie hätten tlum müssen ( 11 , 10 — 12), der König, 
den nur noch mit Netzen bekleidete Mädchen zu erheitern vermögen (5, 3 ff.) und der gegen- 
über dem Eigensinn einer dieser Schönen rathlos dasteht (fi, ü — 7), der grosse Weise, der 

• Ausdrücklich will ich aber d*vcr wwi-isn, in dem zu ergänzenden Anfang die rtthselhaOen ifit schon 
eine Rolle spie Jen *u lassen; die Art, wie dieselben 7, 5—6 erwähnt wenden, *ei p. deutlich, dass von ihnen bisher 
überliALipt noch nicht. <üe Rede gewesen i*L 

1 Sprachliche Unterschiede zwischen den drei Abschnitten Imbc ich nicht bemerkt.. 



so unendlich viel isst und trinkt (7, 2 — 3), da« sind burleske Züge, wie sie die Zuhörer 
eines öffentlichen Erzählers verlangen. Die Zerfahrenheit aber, die ebenfalls den Geschichten 
solcher Herkunft zu eignen pflegt, tritt aus besonders im letzten Abschnitte entgegen - 
Der König verabredet (9, 15 — IS), mit Drft am Tage der Geburt der Kinder nach .SVAfiw 
iu fahren und Ddt verspricht ihm, durch ein Wunder diese Fahrt zu erleichtern ^ mehr als 
viertel m Tuge nach der Geburt, wo unsere Erzählung abbridit, ist von der Reise des 
Königs noch nichts zu spüren. Die Kinder kommen ds Könige geschmückt zur Welt, 
aber weder ihre Mutter, noch die sie entbindenden Göttinnen sehen darin etwas besonderes 
und erst das Wunder mit dem tönenden Küi^nknsteu zeigt den Betheiligten , welche 
Bewamlnias es mit den Kindern hat, Die Götter, die die Gerste wieder nach Sfhbxv zii- 
rtickbringen wollen, lassen es stürmen und regnen, ein Zug, der zwar die Geschichte 
etwas belebt, aber keinerlei sichtbaren Zweck hat. 1 * * 


Auch die historischen Anschauungen des Textes widersprechen dieser Annahme 
nicht; sie sind, wie ich in dem unten folgenden Abschnitt * Geschichtlich es* zeigen 

werde, nicht eben weit her. Dass die alten Kamen ® q uri ^ § | f| * n VOT " 

kommen und ttaää er den Titel ^ e | kennt r ist. noch das in erk würdigste, aber kennt 


nicht auch das moderne arabische Märchen noch Gräfin’ Jen Barmekiden und kannte 
nicht das aegyptische Volk der Ptolemäerzeit noch Amenophi*, den Sohn des Paapis? 5 
Wir können ja nicht mehr beurtheilen , ob und Ddi nicht ebenso allbekannte, 

populär Figuren gewesen sind wie dieser Ga c far und dieser AmenopUis. 

Nach dem Dargelegten werden wir also unsere Schrift ats eine Mävcli en Sammlung 
bezeichnen dürfen. 

Fragt man sieh nun, wie gross die am Anfang und Ende unseres Buches heut feh- 
lenden Tlieile sein werden, so lässt sich darauf etwa folgende Antwort geben. Die erste 
Geschichte* deren Schluss in unserer Handschrift noch erhalten ist, wird von dem 
Prinzen vorgetre^en , dem späteren Könige Chephrem Da derselbe uadb der An- 

schauung unseres Testes (vergl. unten S. 10) seinem Vater unmittelbar* auf dem Throne 
gefolgt ist, so wird er in ihm seinen ältesten Sohn gesehen haben. Da nun ferner nnzu- 
nehmeu ist, dass die Prinzen ihre Geschichten nach ihrer Reihe erzählen ^ so wird die 
Geschichte des £f r ir f-r* auch die erste des Buches sein. Da. vor wird nur die Einleitung 
gestanden haben t die in üblicher Weise berichtete * dass der König eines Tages auf dem 
Throns und dias und das s^gte, dass die Prinzen darauf dieses oder jenes antworteten 
und dass er ihnen ilarauf befahl, ihm die ihnen bekannten Wunder vorzukagen. Da sich 


dann weiter aus den Klebungen des Papyrus (vergl- oben S. 2 Anm, 3) sch Hessen lässt, dass 
vor Seite 1 noch 2, oder 4, oder 6 u. s. w. Seiten gestanden haben und da 10 Zeilen für die 
Einleitung und 56 Zeilen fiir die eret-e Geschichte 4 genügend erscheinen, so wird man an- 
nehmen dürfen, dass vor der heutigen ersten Seite zwei Seiten abgebrochen sind. 5 Demnach 
hätte die Vorderseite unserer Handschrift einst 1 1 Selten enthalten. — Da nun ferner der 
Schreiber, der ja augenscheinlich sorgfältig gearbeitet hat, es doch für möglich gehalten haben 
muss, auf den noch leeren Seiten der Rückseite das Buch zu vollenden, so muss er den hinter 
der heutigen S. 12 fehlenden Schluss auf höchstens 8 Seiten gescliatzt haben. Demnach 


1 Da derartige Inconseqnenzen im eisten Theile des Ecches nichL Vorkommen, darf man vielleicht 
Annahmen, dass die - Gesrhiditert einer et was hoher stehenden Quelle entnommen oder auch frei von dem 

Verlader erhWgn sind. 

* Vergl. ÄZ. XV h 147, 

H Den Ddf-i*, dessen Regierung ja eine ephemere gewest sein dürfte t kennt er nicht. 

■ Die dritte Ge^hi eilte zähft auch nur 55 Zeilen, 

fi Auch die starke Zerstörung der heutigen Seiten 1-5 deutet dass sie ziemlich nah am Anfänge 

der Handschrift gesunden haben n der ja stets am stärksten mitgenommen ist. 
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würde die ganze Schritt, einst höchsten* 22 Seiten umfasst halten und es würden uns höchstens 
10 Seiten verloren gegangen sein. 

Es blribt noch übrig die EintheiUmg kurz zu I i«traelitx*u , die (las Buch in unserer 
Handschrift zeigt Folgende Rubren kennzeichnen den Anfang neuer Abschnitte: 

1, 17 '!/ ptii int xtu li r tof-r^ |r mit Beginn der zweiten Osch Lebte, 

% lfi \ 6 > ■ m f,t\ a ki 2 l«j hrw [^fw] , der Haiisoberste geht zu seinem Herren, 
uni ihm die Sclinndtliat zu tnclih’U, 

4, 17 r Iß pte int r vuU 4<if. Beginn der dritten Geschichte. 

5, IS wu-htm br fctd m !ß m fad, die ftudersecne beginnt, 

(>, 22 f t/ }>tr int xt atu J fr -Ul Pf r nuft rUlf, Beginn der Geschichte, 

7, 13 /«■ m bt sjnf r Iht, der Prinz kommt zu Dili, 

S, b j>r nt Iß jtjM’f v [tim, der Weise kommt zum Hof, 

22 br tu fd rp rf ttf-w r ic'fCj mitten in dem Zauber mit der Gans. 

9, 21 tu nti ftrw ftpr: ir noi Rd-ridt hr iUda , Beginn der Geschichte der 
neuen Könige, 

1% 8 Ar m ffi hrm s>w* Ar wtj die Dienerin lje#ch liegst, die Kinder zu vevrathen. 

Wie mfin sieht* ist die? Eintlitilung eine im Wesentlichen dem Sinn entsprechende 
und zweckmassige * wenn mau von dem gewiss irrigen Ruhr um in 8 ? 22 absieh t> ] Auf- 
fällig ist* dass die tie schichte dev neuen Könige nicht noch einmal getheilt ist; an 
keiner der Stellen, wo eine Theilung nahe gelegen hätte ( 11 , 3. S). 18), steht ein Rubrum 
oder eine der Formeln, mit denon die Absriinitt^ beginnen. 


DAS GESCHICHTLICHE IN DEN MÄRCHEN. 

Bei dein märchenhaften Charakter unserer Erzählungen mag es Fernerstehemlen 
widersinnig er sch einen, wenn wir den historischen Angaben in denselben überhaupt eine 
Beachtung schenken. Ist es doch von vornherein wahrscheinlich , dass ihre Angaben über 
die alten Könige etwa auf derselben Stufe der Glaubwürdigkeit stehen, wie die des 
Leydener NektanebosmäTchen oder wie die der modernen Erzählungen vom Sultan Bibars 
und Sultan Eybek. Gewiss wird niemand auf den Gedanken kommen, dies« letzteren als 
Quelle für die Mauilukengesehiclite au benutzen, denn es liegt, nuf der Hand, dass sie 
Personen und Verhältnisse vermengen, die zum Theil sehr weit auseinander Li egen ; wir 
besitzen ja andere vortreff liehe Quellen für die mittelalterlich« Geschichte Aegyptens. Aber 
man nehme einmal au ( wir besHsseu diese guten Quellen nicht und kennten von den 
Ayubideii und Mamluken nichts als eine lückenhafte Liste ihrer Namen, ko würden einige 
Blätter des Bibarsbuches dir uns doch schon von Wertho sein, denn schliesslich ist auch 
die trübste Überlieferung immer noch liesscr als gar 1 keine, da sie ja, trotz aller Unrichtig- 
keit im Einzelnen, doch immer noch eine allgenleine Orientimng zu geben vermag. Für 
die älteste aegyp tische Geschichte sind wir nun aber bekanntlich in der angegebenen, 
traurigen Lage und somit dürfen wir auch die Sagen unserer Märchen nicht unberück- 
sichtigt lassen. 


1 Das br m ht tprf wird den in-tlmm veranlasst. Julien. 
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DIE VORGÄNGER DES CHEOPS. 

"Unser Text nennt drei Könige als Vorgänger des regierenden Herrschers: 

1. ^ | Ihr l, 14. 

2 . Li m , ki j j() ; 3 Kl 18; 4 f i. 5 , s. 11 . 14. 

ä. f 1 J &*/™ *, 19; 6, IG. 1«. 

Der letztere ist vielleicht (vergl. den Commentar an 4, 17 — *22) als "gestern* 
regierend bezeichnet; die Bezeichnung * Vater* des Cheops, die alle fahren, hat natürlich 
Wie immer nur den Sinn von »Vorfahr, Vorgänger im Amt«. 

Die Könige !)<$' und Nh-ki gehören der 3. Dynastie an und legieren kurz vor 
Snfruii unsere Listen seit wanken über ihre Reihenfolge , vergl, : 


Turin. Pap. 

Abydos 

Saqqarah 

m-te 

M-ki 

Z}ar 

Z)sr , . . 

]Jsr-8? 

Dzr- TH 

Dsr-TÜ 

TU 

M-kt-r* 

.... 

Sfc 

1 Hni 

.... 

Aj fr-kt-t* 

.... 

Snfm} 

Sn/rw 


Wenn, wie das ja die naheliegendste Annahme ist, die Geschichten de$ Papyrus 
ehren ologisch sich folgten, so würde sein Verfasser eine der Saqqarahliste entsprechende 
Reihenfolge angenommen haben. 

Dass die Könige, von denen unsere Märchen erzählen, berühmtere Herrscher 

gewesen sein werden, steht von vornherein zu veimuthen. In der That lässt, auch 
der Verfasser der Geschichte vom weisen JjJJj] ^ ^ [Pap. Berlin 3023, Zeile 73) 
seine Erzählung zur Zeit des Nb-ki spielen, den er, ähnlich wie die Saqqarab liste, 

(Ö^HJI nennt, dem Ihr ^*^ aber hat noch Wsrijtj. JJJ, eine Statue geweiht [Berlin 7702). 
Von Stißto endlich erzählt ein unpublicirter Petersburger Papyrus, über den Golenischeff 
kurz berichtet hat (ÄZ. 1876, S. 100), dass er sieh auch zu seiner Erheiterung schöne 

Reden vortragen liess; da nun auch in unserem Texte König Snfrw als der Erheiterung 

bedürftig erscheint, möchte man fast vermutlien, dass dieser' alte Herrscher der späteren 
Sage als schwermütliig und von Sorgen gequält vorschwcbte. 

Die Orthographie dieser Königsnamen itn Westcai 1 ist correct. 


KÖNIG CHEOPS UND SEINE FAMILIE. 

Den Namen dieses Herrschers , der eigentlich # ^ ^ Hwfw heisst, schreibt 

unser Papyrus stets defeetiv ® ^ Ä/h). Es ist dies nicht als un correct. zu bezeichnen, 

denn schon im alten Reich kommt vereinzelt vor (Leps. Königsbuch 9bis) 

und in späterer Zeit ist diese defektive Form sogar die einzig gebräuchliche, vergl.: 

tt, 24V 

® ^ Hfw (Tafel von Abydos). 

fljvjf (sie; Tafel von Saqqarah). 

(sic; Charop, Not. deaer. 11, 423. 424). 


HitlhEiluigcD iud nltfi onept. Suuml. Heft V. 


3 
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In der letzteren Stelle sieht sogar noch dev Artikel vor dem Namen: O 

f j?¥1 imd (o° und eine JUmlicJie Seltsamkeit scheint auch im West- 
ern 1 9, 1 in dem halb zerstörten - - ■ ■ aea vorxuliegen. 

Drei Prinzen werden nm Hole des lju'fw genannt; nur der dritte von ihnen ist 
ausdrücklich als sein So]m bezeichnet, doch gelten auch die beiden ersten dem Erzähler 
gewiss als Söhne dieses Königs. Es sind: 

l-Gf, s _ Wirf-t* (1, 17), der spätere König Ghephvcn, Die Schreibung 

ist nicht die alte eum ete (G S 'u^), findet sich aber ähnlich wieder in der Saqqavah liste L 
(O S ^ ffiwf •r 1 ') ist von besonderem Tnteres.se, da sie «eigt, wie die spätere Zeit 

den alten defektiv geschriebenen Namen iuterpretirte. Die griechische Tradition nennt ihn 
bekanntlich tlieils Bruder und theilw Sohn des Cheops*; unser Text bezeichnet ihn auch 
in der Prophezeiung 9, 14 als «einen Sohn, 

2. j| ^ 8 - B>wf - . , (4, 1"); am Schlüsse fehlt nicht«, das Zeichen vor 

dem hhßf Lässt sich gut Ö lesen, so dass wir einen Namen ß’wf-rc erhalten würden; dieser 
Name »seine Seelen (sind die des) Re*« wäre mit dem | »seine Seele (ist die 

des) Hör» (?) zu vergleichen, wie ein Prinz des a. R- (R. J. H, 66) heisst. Dass dieser 
Prinz Biv>f~r< nicht als 1 Q tk» bezeichnet ist, ist natürlich nur ein Schreibfehler, 

T i kj VvV‘i‘> _Jfj 

3- ^ ^ ^ H r .(lidtf (6, 22. 26; 7, 8. 9. 16. 23; 8, 1, 5. 6. 8; 9, 19). Dieser 


Prinz ist gewiss identisch mit einer gleichnamigen berühmten Persönlichkeit des aegyptisehen 
Alterthums, über die uns folgende Angaben vorliegen: 

a) Hr~ dtd'f hat irgend welche Spruche verfasst, die in höchster Achtung stehen. 
Im Harfuerlied aus dem Hause des Königs ‘hilf (Maspeho, etud. egypt. I, 179) werden sie 
zusammen mit denen des Halbgottes Imhotp genannt und An. 1, 11, 1 scheinen sie als 
besonders dunkel bezeichnet zu werden. In beiden Stellen wild er schlechtweg lfr~ri3dif 
(ohne Titel) genannt, was für seinen Ruhm spricht. 

b) er gilt als Entdecker verschiedener magischer Büchlein, die in das Todtenbuch 
aufgenoimnen sind; diese Bemerkung befindet sich bei: 

Cap. 30 B in Handschrift lg der Naville^cIicu Ausgabe; 

Cap. 64 in einer Recension, die schon in einem Grabe des m. R , erhalten 
ist (ÄZ. 1866, 55); 

Cap. 137A in Aa; 

Cap, 146 in Pc; 

und zwar bei Cap. 3 OB. 64. 148 in so ähnlicher Fassung, dass man glauben muss, sie 
sei ursprünglich nur bei einem dieser Capital vorhanden gewesen und vou diesem auf 
andere übertragen worden. Danach hat Rr-didlf, dev den Titel 1 Q führt, "zur 

Zeit des Mn-ki-rc* iu Schmu n (Hcrmopolis) gelegentlich einer Inspektion der Tempel das 
betreffende Buch auf einem Ziegel unter den Füssen des Gottes gefunden. Auch die 
Bemerkung bei Cap. 137 lässt den Prinzen bei einer Inspektionsreise zu Schmuu das Buch 
finden, doch liegt es hier im Tempel der Göttin Wfmt in einer Kiste, und es ist nicht 
gesagt, unter welchem König dies geschehen sein soll. 

Man pflegt auf Grund dieser Stellen den Prinzen Hr- dfdtf als einen Sohn des 
zu bezeichnen, was unserem Texte widersprechen würde, wo er wiederholt der Sohn des 


1 Di« AbyJtislist^ hat Q ^ u- 
* Bruder: llflrcd-H, 127- Sühn : Dknlor. I, G4, 
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ff“/» hflwat. Ein solcher Widersprach wäre ja, an sich begreiflich genug, indessen liegt, 
wenn man näher zusieht, überhaupt kein Grund vor, ihn anzunehmen. Denn dar ans, 
dass Hr-d?dif zur Zeit des Mn-k!-)* lebt, folgt doch noch keineswegs, dass er sein Sohn ist; 
Cr kann, ja ebenso gut ein noch lebender, jüngerer Bruder des Vorgängers des Mn - hi - r r , 
d, h. also ein Sohn des Qm fw gewesen sein. In der Tbat. sagen die Bemerkungen zu 
Gap, 1S7 und 148 auch nur, Hr-didif habe seinen Fund »seiner Majestät» (bez, »dem 
Könige») gebracht, während man andernfalls wohl erwarten müsste, dass es "seinem 
Vaters biesee. 

Der Tempel von Schmun, in welchem Hi'-di&f das heilige Buch findet, spielt viel- 
leicht auch Ln. unserer Erzählung eine Bolle, denn die ^ ° vmt des Gottes Thoth, zu 

__ *WVM L J 

der die vom Könige gesuchten |J ^ ^ \ ipi gehören, wird man doch zunächst in der 

Stadt des Thoth suchen, Uber das Einzelne dieser Auffindung vergl. den Cbmmentar zu 
dieser Stelle, 


DIE ERSTEN KÖNIGE DER FÜNFTEN DYNASTIE. 

Die Angaben des Westcar über diese Herrscher sind von besonderem Interessc- 
rhre Namen giebt er in ziemlich starker Entstellung, die zum Theil freilich von Schreib- 
fehlem herrührt.: 

1 P S iä w Wsr - r f < 10 ’ Ö) fiir 1 p Wsr-klf. 

m - Rr < i# - 17 > **»■*• 

^ ^ $ jrato uo, 24) für tJ LJ f| Km, 

Die Königsliaten des n. R. gehen dagegen die Namen nach gelehrter Tradition eorrect. 

Die Reihenfolge der drei Könige stellt durch die Listen und Denkmäler fest;, dass 
sie dem Verfasser unseres Märchens noch bekannt war, zeigt die Folge, in der er seine 
Drillinge zur Welt kommen lässt. 

Die drei Könige sollen ferner nach ihm Brüder und schon unter König Cheops zur 
Welt gekommen sein. Dass diese Angaben mit der manetlionischen Tradition nicht 
zu vereinigen sind, die von Cheops* Tod bis zum Anfang der fünften Dynastie 192 Jahre 
rechnet und ausserdem unsere drei Könige 61 Jahre regieren lässt, liegt auf der Hand, 
Aber eine berühmte Inschrift, eines Grabes von Gizeh 1 zeigt, dass die wirkliche Regierungs- 
dauer der Nachfolger des Cheops doch wohl kein absolutes Hmdevmss für die Annahmen 
unseres Märchens gebildet hatte, Denn wenn Prinz Sfoni-hi-Rf, vermuthlich ein Sohn 
des Chephren, von der Regierung des Cliephren an bis unter die Regierung des 
gelebt hat, so ist es immerhin denkbar, dass Kinder, die in den letzten Regier ungsjahren 
des Cheops geboren worden sind, sogar noch über $fhw-Rt hinaus gelebt haben. Natür- 
lich wird aber durch diese Möglichkeit die an sich wenig wahrscheinliche Erzählung noch 
nicht glaubwürdiger, insbesondere, da es sich deutlich 9, 14 zeigt, dass der Verfasser sich 
zwischen Cheops und Wsr-Ikif nur zwei Regierungen denkt. Sein Weiser prophezeit hier 
nämlich dem Cheops: "dein Sohn, sein Sohn (d. h. dessen Sohn), einer von ihnen«, und 
meint damit gewiss die Könige Chephren, Mencheres und War-itf, die obscurercn Könige 
Ddf-R< und Üpss-kif sind ihm nicht bekannt. 


l LD. II, 41n. 


3 ’ 
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Während di& mattCthonischc Tradition die fünfte Dynastie aus Elcphantine stammen 
lässtj giebt ihr der Weatcnr einen Ort *£? «-* Jf ^ © Sffchw zur Hcimath- Dieser dürfte 

identisch sein mit dem Orte J| © S?$ht t ■ J| ^ S^lbt (sie), @ J @ den Belgsoh 

aus drei späten Texten (Dict. Göogr. 737) belegt hat; ein Naos aus Sais nennt einen 
Sperbergott, der dort haust/ und ein Hob er priester von Memphis ist Priester und * Erzieher- 
des dortigen Ilarpokralcs — beides Erwähnungen, die auf eine Lage im Süd westen des 
Delta deuten. Und in der That erwähnt unser Text in Verbindung mit fiifyfnü den Canal 

(9, 16, 18), der als der Canal des Ictoptrii tischen Gaue« bezeugt ist* (Vergl. den 


Commentor zu der Stelle . ) Demnach dürfte Sffetjw in diesem Gaue und somit auch nicht 
weit von Heliopolis gelegen haben, eine hätge* die zu der späteren Übersiedelung des 
Wär-ft;/ nach dieser Stadt (9, 12} gut stimmen wunlfr 

Die irdischen Eltern der Könige sind nach nnserm Text ein Priester iti^h 9, 9) des 


Rfc^ von 


Namens 




-te.?r und seine Frau> 



s 


Rd - ddi oder genauer Ffwd-rfdt. Wahrend ich die Ghmbw finligli eit des Frftuen- 
namens keinen Beleg beizubringen wüsste, wird die Nämcnsform R r - ttw 4 durch Namen, wie 

-■uw™ gerade für das a. YL belegt." 1 2 Wenn dann weiter 
in unserem Märchen prophezeit wird* der älteste dieser drei Sonnensöhne werde auch — * 


d. h r ^Hoherpriester* zu Heliopolis sein, und als Könige würden sic »die Tempel bauen, 

die Altäre speisen, die Libationstische grünen lassen und die Opfergaben gross machen % so 
liegen darin Hinweise auf eine besondere Stellung dieser Könige zum Cultus, für die uns auch 
sonst ein Beleg vorliegt. Denn es sind ja gerade diese Herrscher der fünften Dynastie, 
deren jeder ausser meiner Pyramide eich auch noch ein besonderes Heiligthum des Rc f zu 
errichten pflegt — eine eigen thum liebe Sitte, die weder vorher noch nachher ein Seiten- 
stuck hat. 3 Nimmt man nun an, dass die Erzählung des Westear auf Wahrheit beruht, 
dass also die Familie der fünften Dynastie wirklich von einem Priester des abstammte 
und dass Wsr-lcJf selbst HoherpTiestcr von Heliopolis gewesen war, che er König wurde, 
so erklärt diese Sitte sich sehr einfach; die Königsfamilie vergass eben au oh auf dem 
Throne nicht die Verehrung des Sonnengottes 7 die in ihrem Hause von Alters her erblich 
war. Es war ein frommes piiesteriiches Geschlecht und auch die Grossen ihres Hofes 
TÜhmen sich ja Priester an diesen königlichen Sonnentempeln gewesen zu sein. 

Ich will schliesslich noch eine Angabe unseres Textes erwähnen, allerdings nur, um 
vor ihrer Benutzung für die Geschichte zu warnen , Er giebt (9, 15) an, die königlichen 
Di i Hinge würden am 15. Tybi geboren werden und auch wer sieh bewusst ist, wie mangelhaft 
beglaubigt diese Angabe ist, 4 könnte doch versucht sein, sie zu einer chronologischen Speku- 
lation zu benutzen. Da nämlich ebenda augenscheinlich vorausgesetzt ist, dass der Tag 
dieser Geburt nicht in die Überschwemmungszeit fällt, — - denn sonst wäre ja d<is Wunder, 
das Dct£ 9, 18 verheizt, gegenstandslos — so könnte man daraus einen Schluss auf die 
Epoche dieser alten Könige ziehen wollen- Sie würden in einer Zeit geherrscht haben. 


1 Derselbe Gott wird als ..Horns Herr von [1 © J J: SU «*, auch bet Behguakm, Hieratische Texte 

Tif. IX, CqJ. 1 h 29 yeüAnnt n worauf mich SfinwtHjRrF a-Hfinoj-hsam gemitLit. hit, 

* Mar Mast. 11fr 1Ü9; ich verdank^ diese Nachweise Hrn. Stud. fra-iHE. 

6 Vergl. den Aufsflt? von Sethe. ÄZ. XXVII, 111 — 117, 

J Vermiitiilidi wird der IG. Tybi irgend ein besonders heiliger Tag «in , der einen schick lieben Geburtstag 
für Götterbilder shgnb. Bin jeHtckverheissender Tag wnr es jedenfalls, vergl. Sali, 4 , 14, ß, wo i mle« kein- Grund 
für fliest Ej^-rn^ljalt. □»£sgEben ist. 
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in der der 15. Tybi des bürgerlichen Jahres in den Winter oder in das Frühjahr fiel, also 
etwa in der Zeit zwischen 3600 und 27Ö0 v, Ohr. Aber bei näherer Überlegung ergiebt 
sich die Unzulässigkeit einer solchen Benutzung unserer Stelle, denn dass der Erzähler 
eines Märchens über den Kalender einer tausend Jahre hinter ihm liegenden Zeit Bescheid 
wissen soll, ist doch sehr wenig wahrscheinlich. Vielmehr wird er auch in diesem Punkte 
SO verfahren sein, wie alle Märchenerzähler verfahren, er wird die Verhältnisse seiner eigenen 
Zeit auf das Altevthum übertragen haben. Und in der That fiel in der Epoche, iil die 
ich unsern Text glaube setzen zu müssen, im achtzehnten und siebzehnten Jahrhundert 
v. Chr., der 15. Tybi in den März und den Februar; inan konnte also damals wirklich nicht 
ohne ein Wunder am 15, T^bi zu Schiff über die Äcker fahren. 


DIE WUNDEKTHÄTER. 


Es bleibt uns noch übrig, die im Western - erwähnten grossen Zauberer zu be- 

sprechen. Es sind: 

1 - ! 2 ' sb S ,!tai ' It ! 2 ’ Wb-tv, I JL, J X X. @1 W 

Jri-dA# (4, 16) zur Zeit des Königs Nb-ki. 

2 - *i®JT 

h'ftb Ari"-tffd>\ (n jff (4, 24; 6, 17, 20) zur Zeit des Königs Snfrve, der ihn seinen »Bruder * 
nennt (6, 1). 

3. ^ ^ {j ^ Ddi , ein «ds t d. b, wohl '•Bürger«, zur Zeit des Königs Hfo, wohn- 
haft in dam unbekannten Orte | |J f -Dd- & tfrw. 

Der Name des ersten ist mir sonst nicht vorgekornmen , dagegen tragen die beiden 
anderen wirklich bekannte Namen des alten Reiches, vergl.: 


g> Mar. Mast. D. 10; ib. D, 11 ; LD. II, 152 b — alle drei aus 

dev fünften oder sechsten Dynastie. 


^ (| ßdx (Mar. Mon, div. 18a); ^fj Ddi (var. Miy- R<-Dd(, Mar. Mast, E. 9); 

^ Ddi (Mar. Maat. B. 3); (| Ddi (Leps, Ausw. 8A). 

Der Titel Hrhb bezeichnet bekanntem] aussen Priester, die heilige Büchet 1 bei 
Festen usw. recitiren, und auch der '•oberste Hrhb* dürfte keine andere Function gehabt 
haben. Allerdings ist es bei dem vielfach magischen Charakter dieser heiligen Bücher ja 
eigentlich selbstverständlich, dass ein solcher Qrhb gleichzeitig auch ein grosser Zauberer 
ist und dies dürfte der Grund sein, weshalb unser Erzähler seine Helden zu »obersten 
grfrb*. gemacht hat. Übrigens ist dieser Titel wirklich im ulten Reich sehr verbreitet, 
wo fast alle Prinzen ihn führen, und auch der Zusatz -n $ f t »Buchschreiber- findet sich, 

allerdings mit einer Variante, in dem Prinzentitel: llfä M-diäi* $ c i nir 

»oberster ffrfcb, Schreiber des Gottesbuches- (Mai, Mast. D. 3 ; LD. H, 12a). Auch unser 
Text scheint sich zum wenigsten den i-'-nh als einen Prinzen zu denken. 



OOMMENTAR.* 


I, 12—17. 

Ab] n stn bfti imm dittv : l> 7000] ^ ?Jcl da 100, iwi [1, &itr~ 

ntr pid 2 «] sin bä'i JJsr mi r -fyru> [Aflf rdtt dSttxs: &ns 1, AAf] (b.vko 1, iv>f txxri, jsttfc'-ft/j' pid 
1 rt $> *AA krl-äidi\ ; [Ät?] mini spf n rfr. 

fr^to] mt v4t \)iht hnf], 

Di* Majestät des Königs von Ober- und TTnteraegypten IJiV des Seligen sagte: '■Man gebe : 
ein Opfer (?) von 1000 Bitten, 100 Krug Bier, einem Ochsen, 2 pid Weihrauch dem Könige 
von Ober- und Unteraegypten Dsr dein Seligen und man gebe: I 3?iöbrot, 1 dwiv, Bier, 

ein .... Fleisch , 1 pid Weihrauch dem obersten Vorleger ; ich habe sein Beispiel 

von Wissen gesehen. 

Man that ganz wie seine Msyestät befahl. 

Die Stelle bildet den ständigen Schluss der Abschnitte und wiederholt sich wörtlich 
4,12 — 17; 6,17—22; danach ist sic hier ergänzt. 

Vergl. den Commentar zu 4 , 12 — 17. 


1 , 17 — 23 , 

pw fr» 1 * si Stil* [r mdt, idf:\ \?l!i s^jji hilft btiyt hj ?rt s > m rk Ufk Nb -kl 

mF-frrW, wtfif f bl- ntr nt \PtU nti\ ( n]i-Uvft, üt-rf i} in* 1 {tinf £m r , tu A nj fr J?ji[?] 

nt. . . . [£rAA] hci-didi Wbl-hvr A«^ A»»/ W7>/-f?ir n .... [Lücke von 2 Zeilen], 

Der Königssühn bUwf-rf stand auf [um zu reden. Er sagte;] -[Ich lasse] deine 
[Majestät] ein Wunder [hören], das geschehen ist zur Zeit deines Vaters Nbkl, des Seligen 
(als er?) sich begab zum Tempel des [Ptah des Herrn von] fnh-tiwi. Seine Majestät ging 

nun aber zu seine Majestät machte des . . , obersten [Vorlesers] Wbl-inr 

mit der [der] Frau dea WbMnr. ...... 


1 Die grammatischen Erklärungen sind nur durch Verweis* auf die Paragraphen meiner »Sprache des 
Papyrus WesLcin-.. gegeben. — Fßr die hier angcnommenR Lesung des Beates vergleiche die hEeroglyphische 
Umschreibung auf den Tafeln am Schluss dieses Buches, sowie die unten tagenden »Bemerkungen zur Lesung- . 
Für die stark beschädigten Seilen 1—6 ist ausserdem «in ergänttcr Text auf besonderen Tafeln beigefügt. 



n 


Zur Grammatik: l) §. 239. 240. 2) 10. 3) 258. 4) 190. 5) 311 Atkm. — 

Vergl, auch den Oommcntar zu 4, 18. 

Ergänzt nach 4, 18, sowie 6,22. 

Der Ort ist der oft erwähnte Thei.1 ven Memphis, mit dem Cultus eines 

Ptah und heiligen Baumen (vergl. B aussen, Dict. geogr. p. 127. 1370). In welcher Beziehung 
dieser Besuch des Königs im Tempel zu der weiteren Geschichte steht, ist nicht zu ersehen 
und nur als Vermuthung spreche ich aus, dass er die Anwesenheit des Herrschers atu 
Wohnsitz des Wbl-inr und seiner Frau motiviren soll. Dann könnte die folgende, siel) er 
parenthetische, Bemerkung mit dem in . . . m . . . etwa bedeuten » Jedesmal aber, dass seine 
Majestät nach Memphis kam, besuchte seine Majestät den Wb?-inr sammt der NN., der Frau 
des Wbi-inr*. — ■ Msspero denkt sich, dass der nfc, in den sich die Frau verliebt, im Gefolge 
des Königs ihr vor Augen kommt, was jedenfalls eine ansprechende Vermuthung ist. 
Vergl. auch das zu 3, 15 bemerkte. 


2 , 1 — 8 . 

[*■£% ?■<&«$). - , . Äff' nf ghs mh m (?) fabsw , . . ./ hot piß im/'-* hn ( [//] wfc^[yf]y [Ar 
m fit\ Anc [atc?] hr [swi, i J ,sf?}r/’* J ich sSpt [m pt £ jj] Wiy-fer, <h ( n ddn p> nds [?i V Ipmi} 
Wbi-faw: »&o s ' fä£ v ißfi s£pi [m p? i n Wbl-iw]; mtrt s> Ern* 1 // äks». 

[Sie voran lasste, dass] ihm ein Kasten voll von [schönen?] Kleidern [gebracht wurde]. 
Er kam mit [der Dienerin], [Nachdem nun] die Tage bei [diesem vorbeigegangen waren], 
es war* nun aber ein Landhaus [in dem See des] Wbl-inr, sagte der Bürger [zu der Frau 
des] Wbi-inr: »Es ist ja ein Landhaus [in dem See des WbMnr], seht, lasst uns uns in ihm 
vergnügen« . 

Zur Grammatik: 1) §. 239. 2) 190. 3) 236. 4) 188. 5) 195. 0) 212. 

Das Wort J wie ea hier, oder ^ p wie es 12, 5 oder ^ ^ wie es 

T.Pianchi* 33 geschrieben ist, muss nach den letzteren Stellen einen Kasten oder etwas dem 
ähnliches bezeichnen ; auch in der citirten Stelle der Pianchistele dient es zur Aufbewahrung 
von Kleidern, Zur Lesung ghs vergl, den schon von Biuch (AZ. 1868, 99) richtig gedeuteten 
Thiernamen ^ (LD. III, 30b 4), der, da er zwischen der Antilope m/fof und dem Stein* 

hock genannt ist, nur der Antilope gfas entsprechen kann. Den Namen des Beines ghs, den 
man auf Grund dieser Schreibungen vor aussetzen muss, kenne ich auch aus dem N. pr. m. 

auf der Londoner Stele eines ^ 1 1 1 vom 28. Jahr Amenemhe-t HI, 

Da die Lücke vor wbt zu klein für hrhb und zu klein für ii hmt ist, so ist die 
Ergänzung des wbf zu Wbä-inr nicht thunlich. Dagegen passt die Lücke genau zu {}, was 
auf die Ergänzung t) whfyt (vergl, Z- 12) führt; gleichzeitig zeigt dieser zu ergänzende Artikel, 
dass von dieser Dienerin schon im Vorigen (1, 24 — 25) die Rede gewesen sein muss. 

Da krvo und Ar* erhalten sind und die Grösse der Lücke passt, wird man sie zu 
[Av m £?] Arm [sw/] Ar [nn] »nachdem die Tage darüber hingegangen waren« (ebenso 12, 9), 
ergänzen müssen. Freilich trennt dann die Parenthese Vordersatz und Nachsatz, was ich 
sonst nicht kenne. 

Das Gebäude sip( liegt nach unserer Erzählung im *Scc«, d, h. im Park, und soll 
offenbar eines jener Landhäuser bezeichnen, die ich » Aegypten und aegyptisehes Leben* 
S. 243 ff. 274 ff. abgebildet und beschrieben habe. Die eigentliehe Bedeutung des Wortes 
muss aber eine viel allgemeinere sein, da es z. B. in der Inschrift des "Una* (Z. 40) von 
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dem CultuerjLum einer Pyramide gebraucht ist uud in einem Hymnus von el Am&riW. (Mem, 
de 1& miss, areheolog. frane. I, 3) von den Häusern steht, in denen die Menschen Nachts 
schlafen, ln der von Haussen Wb. s, v. angeführten Stelle (Düm. Temp, Inschr. 11, 46, 1) 
endlich heisst der Denderahtempel das s3pt der Itftthür. 

Die Ergänzung sw pf Jf » beruht auf 3, 7 ; doch gebe ich sie nicht als sicher aus. 

Bei der Übertragung von j vds kann mau wohl nicht schwanken. Denn wenn auch 
seine ursprüngliche Bedeutung gewiss nur »klein« ist, so bezeichnet cs doch in der Hegel 
die Leute geringen Standes. So heissen z, ß. in den Verträgen von Siut die Bürger dieser 
Stadt n$s im Gegensatz zu ihren Pürsten (vergl. meine Bearbeitung Ä.Z. 1882, 69), und 
ähnlich oft. Danach wird man wohl auch hiev, und sicher 7, 12, an einen “Bürger« und 
nicht an einen »Jüngling« m denken haben. Ich verdanke diese Auffassung unserer Stelle 
Masvero, der »vassal« übersetzt. 

»Eine it machen« bedeutet offenbar dasselbe, was »eine tempt (Stunde) machen« 
später bedeutet; es ist eleuso wie jenes (d’Orb, 5, 1; 3, 7) ein decenter erotischer Ausdruck. 
Vergl. auch »einen Tag (Ajip) machen« d. h. zechen: Charnp, Not. L 534 Dev Sinn der 
ganzen Stelle ist offenbar 1 ; die Pr au verliebt sich in einen Mann niederen Standes und 
schickt ihre Dienerin als Liebesbotin zu ihm. Den »Kasten« mit «Kleidern« wird sie ihm 
wohl als Geschenk mit schicken, ähnlich wie in einem späteren Märchen (d’Orb. 3, 7 — 8) 
die Verführerin dem Jüngling «Kleider« verspricht, wenn er ihr zu Willen ist- Der Bürger 
folgt der Dienerin zu der Dame und schlägt ihr das Landhaus als passenden Ort für das 
Stelldichein vor. 


2, 7—15. 

\^f/n Itibn tl Wbi-inr n fyrt-pr nti [i?< si pi & r j$W]: imtn yi sspdhc tl $äpt [ntt vi pl /) 

n>r$n$ &ft !) Ar 1 ’ Viprl \knC pi nsjs ] htp. 

Är ,! vi [nufruj frpr? itßt jne?] irnf {ff, uw traf Ar [htt rf] pi Sj imin ti wblyt 

i?y . . c ¥h ... pl ... . [pi Wbitnr ... 

[Die Frau des] Whl-inr [liess] einem Hausmeister, der [den See hütete, sagen]; »Lass 

das Haus [welches in dem See liegt] her richten« und sie verbrachte die Zeit dort 

trinkend [zusammen mit dem Bürger, bis die Sonne] unterging. 

Nachdem nun [es Abend geworden war?, kam] er; ev [stieg herab zu?] dem See. 

Die Dienerin , der Hausmeister [sagte; -Ich werde gehen um diese Sache 

dem?) Wbi-inr [zu erzählen«?]. 

Zur Grammatik: 1) §. 350. 2) 138. 3) 266. 4) 191. 

Der Ari-p 1 kommt in Dyn. 510. XIV, öfters vor, vergl. hrt-pr i\ p-.ci »Hausmeister 
des Palastes« (Mar. Gat. d’Ab. 854), fci-pr n ifcwt dasselbe (eigentlich »Hausmeister des 
Horizontes«, ib. 879). 

Die Ergänzungen des ersten Satzes ergeben sieb mit Sicherheit aus 3, 5. 7; nur 
die kleine Lücke, die am Schluss noch bleibt und in der mau die Angabe vermutbet. dass 
die Frau nun wirklich zu dem See kam, vermag ich nicht zu füllen. Das pl ergiebt 
sich aus 3, 10. 

Die Auffassung des J?.tp als »untergehen« und die Ergänzung tnfrw kpr beruhen 
auf 3, 10. 

Die hinter m&nz fipr noch verbleibende Lücke passt gut zu Mt pv im/ ^r- 

gänzung hU r beruht auf 3, 2 und passt genau. Zur Herstellung der folgenden Zeilen fehlt 
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dtr Anhalt, da diu Stellen 2, 16 ff; ib, 25, zerstört sind mul S, 2. 11 nur gesagt ist, der 
Bürger sei »nach seiner GewobnheiU min See herabgestiegen. Sicher ist nur, dass der 
Bürger nach dem Gelage im See »badet® (2, 25; vergl. auch 3, 13), dass die Dienerin dabei 
irgendwie assristirt {2, 12), dass der Hausmeister Verdacht schöpft und die Sache seinem 
Herrn mitzutheilen heschlicsst (2, 1 3 — 14), 


2, 15—20. 

\S r m Ü Mj V> 2 [m] hrw j uut [im pl fyri-pr\ mit tu [irrt, pi 

, *üfs , ?l * pJ .... htif . . pi ä . . rdinf ffw n ptyf [?iA] 

... hi nt mto; pf (?) 

[Nachdem nun] die Erde lieh geworden war und zwei Tage [geworden waren], 
ging [der Hausmeister zu dem WbJ-inr, um ihm?] diese Sache, [die der Bürger gethan 

hatte, tu melden?] . . der er machte ... - der See 

. , . , er gab es seinem [Herrn] .... Wassers; [er?] kochte (?) 

Zur Grammatik: 1) §,21)1. 

Dei 1 erste Satz beginnt mit der bekaanteu Formel der Jljiielitn; die folgende grosse 
Lücke könnte man unter anderem nach 4, 4 zu iis pw [du pi hri-p?- r Wbt-inr r whm nf\ 
tndi tu [fVrt pi nds m prf hn'- tiyf (bn«] ergänzen; doch ist Sis mit Angabe des Zieles un- 
gewöhnlich. Auch lassen die Reste der folgenden Sätze vemiuthen, dass hier noch von 
irgend einem besonderen Umstand die Rade gewesen ist. Bildeten diese letzten Sätze etwa 
die Rede des Hausmeisters und erzählten sie, was der Bürger gethan hatte? 


2 , 21 — 3 , 1 - 

f$Oj [cWa W&Z-i&p'?]: hi nt r e<’* n föni [Ar] 1 * wutnm f)i£ vtptntft) 

. ... nf fttsh « [ttinAJ - * 7; [ttwi&i/ Ar?] Sd . . , J$r iiotf [r] 

[m] St n$s 

[Wbl-inr sagte]: bringe mir aus Ebenholz [und] Electmm 

_ . er ein Krokodil aus [Wachs, welches?] 7 [Zoll laug war?]; er las(?) 

. .las. , . , er kommt [um zu] baden [in] meinem See Bürger 

Zur Grammatik: 1) §. 118. 

Die Ergänzung ^ ^ füllt genau die Lücke und ist wohl zweifellos. In dem. 

was WbMnr sieh bringen lässt, möchte man ein Kästchen «aus Ebenholz und Weissgold« 
vermutLen , dem er die zum Zaulwr nöthige KrokücliMigur entnimmt: doch beginnt die 
Bezeichnung dieses Gegenstandes mit ^trz »Arme* , »Hände« . Man könnte auch an ein 
Handwerkszeug denken, mittels dessen er das Krokodil »bildet« {ins) oder an einen 
Zauberstab. In Z. 23 erinnert das Zahlzeichen 7 sogleich an die »7 Ellen«, die das Krokodil 
3, 13 annimmt, doch stehen hier Zcicheiireste davor, die nieht zu wiA »Elle® gehören 
können. Ich vermuthe daher, dass liier ein kleineres Maass genannt war; das Waclis- 
Itrokodil misst ehe nso viele Zoll wie cs nachher als lebendiges Thier Ellen misst, 


IHitcliEilun^eiii m*\t «len *rl*iiL S.inmil. tf-rft V, 


4 



Bei dem Worte Ai, das ja vom Lesen gebraucht wird > könnte man denken, es 
werde hier erzählt, mit welchen Worten Wb!-inr die Figur besprochen habe; inan würde 
4en Schluss dieser Besprechung etwa zu. * wenn er kommt , < um in meinem See zu baden, 
so eigreife den Bürger« ergänzen können. 


3, 1 — 5, 

cfan rdinf svo n pi [Jri'-jwJj ddnj^ nf. » . . m fit hiim 9i nds r pi S mi nt-*'/ nt t c nb , kik*' 

flick |j?/] msfi . . ,r siP't, 

Sis piß irn pi hri-pr, thtf im/t n muh iu r f b \ 

Er gab es dem Hausmeister und sagte ihm; »nachdem ein (sic) Bürger nach seiner 
täglichen Sitte zu dem See Lernt »gestiegen sein wird , so wirf du dos Krokodil hinter ihn» . 

Der Hausmeister ging und nahm dos Krokodil von ihm fort. 

Zur Grammatik: 1) §. 221. 322. 2) 65 Anm, 3) 193. 4) 181. 5} 171. 

Die kleine Lücke vor m fit vermag ich nicht auszuföllcn ; für die andere hinter »tsA 
würde etwa ein Adjectiv (»dias kleine Kr.« oder ähnlich) passen, 

Der Text hat * nachdem ein Bürger herabgestiegen sein wild«, was wenig wahr- 
scheinlich ist; vermuthlicli ist pi ausgelassen. »Nach seiner täglichen Sitte« hier und 3, 11 
ist eigentlich unangemessen, da bisher doch nur ein Stelldichein atattgefunden hat; es ist 
aber stereotype Formel der Märchen, vergl. ähnlich d’ Orb. 1, 5; 4, 8 u. o. Harr. 500 
V. 5, 7; 6, 3. 

Dass das Zauberbild aus Wachs besteht, kommt auch sonst vor, vergl. den »Ibis 
aus Wachs» Eb. 94, 7, die »Götter aua Wachs* Kollin 1 und die »Männer ans Wachs und 
Papyrus« Lee 1, 4. 


3, 5 — 10. 

c fi f n A ibn ti [Aw(| Wfo'-lnr n pi hri-pr, nii m ,s/ L > pi [3] , r dd 71 : » hum sapdtn} tt säptj rdt 9) * 
tu pi 4; tifcwt* 1 r firnst* 1 

'h'n sspd^ ti säpt [w*J bw nb nfr, 

Sis pw vmin$rl Ar Arte nfr hn< pi j*dj. 

Die Frau des Wb?-inr liess dem Hausmeister, welcher den (See) hütete, sagen: »lass 
das Haus, welches in dem Sec liegt, herrichten; siehe ich komme, um darin zu sitzen.» 
Das Haus wurde mit allem Guten berge richtet. 

Sie kamen und sie vollbrachten einen sehöuen Tag zusammen mit dem Bürger. 

Zur Grammatik; 1) 181. 2) 265 Anm. 3) 342. 4) 197. 5) 77. 78, 2 56. 6) 51. 

7) 251. 

Die Ergänzung ^ ™ hinter füllt genau die Lücke und ist wohl richtig. 
Das Wort bedeutet zunächst einen wirklichen Teich, wie man ihn in Gärten anlegt 

(so schon LD. II, 7}. In unserer Erzählung bezeichnet cs aber neben dem wirklichen See 
in dem man badet (2, 25), offenbar auch das ganze Gartengrundstück, das um ihn her 
liegt und auf dem sich das Landhaus befindet; auch 5, 6 werden die »schönen Felder« 
zum »See des Palastes« gezählt. An ein in dem See liegendes Gebäude braucht man daher 
hier Dicht m denken 
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Das »Zuriiaten« (to&Tc) des Hauses »mit allem äiifen« , das auch 11, 20 vorkonmit, 
bezeichnet nach der letzteren Stelle wohl das gewöhn liehe in Ordnung bringen einer 
Wohnung. 

A/wsf »sitzen n wird auch vom dauernden * wohnen* an einem Orte gebraucht, was 
hier gemeint sein mag. 

Der Ausdruck hr-tt' njr »schöner Tag» bezeichnet ein Trinkgelage (vergl. mein Aeg. 
u, aeg. Leben wie auch 2, 9 ausdrücklich gesagt i3t, dass sie in dem Landhaus 

»trinken*.; das Trinken der Frauen ist ja überhaupt ägyptische Sitte (I. 1.347). 

Wann dieses zweite Stelldichein ststtfindet, geht übrigens aus dem Texte nicht hervor, 


3 , 10 — 14 . 

b r m h* li wntp hpr , hat pw irrt pi nfjs tni ut~ e f nt r e nb; f k e n Jß c n pi br'i-p-r pi in$h 
)! a| ftiith t $tf r vivr. 

c h<n \fj>'prnf m] ««A jj** mh 7, ^-hTn mhnf m pi nd$ 

Nachdem es nun Abend geworden war, ging der Bürger nach seiner täglichen 
Sitte. Der Hausmeister warf das Wachskrokodil hinter ihm in 's Wasser, 

Es [wurde zu] einem Krokodil von 7 Ellen, es ergriff den Bürger 

Zur Grammatik: 1) 348. 291. 2) 128. 3) 127. 

Dass nicht angegeben ist, wohin der Bürger ging, ist auffällig; der V er lasser denkt 
wohl, es sei durch den Zusatz «nach seiner täglichen Sitte» genügend angegeben. 


3, 14—17. 

sjmkuj 2 * Whi-ttvr hi c kn n sin hWi'Nb-ki hrw 7 J pi ntfe** m dit 

ssnt . . . 

Wbi-iiir verweilte(?) aber mit dem König von Ober- und "Unteraegypten Nb-k> dem 
Seligen 7 Tage, (während?) der Bürger im war [ohne Luft zu?] athmen. 

Zur Grammatik: 1) §, 190- -) 8h Anm. 3) 147. 4) 347- 

Dieser parenthetische Satz soll irgendwie angeben, dass der Bürger sieben Tage so 
im Wasser zubringen musste; die Schwierigkeit, liegt nur in dem Es in seiner ge- 

wöhnlichen Bedeutung « feststellen» aufzufassen (etwa »sie Hessen den R 7 Tage im Wasser 
bleiben»), gebt wolil nicht an, da dann das Object hinter die Zeitbestimmung zu stehen 
käme. Man wird daher eher an einen Gebrauch von $innl zu denken haben, ähnlich dem, 
der d’Orb. II, 2 vor liegt, wo wnin kr A-am nf augenscheinlich bedeutet »er blieb stehen»; 
das pi n 4^ m dit- - - ist dann als Temporalsatz zu fassen. 

Unklar bleibt aber bei jeder Auffassung, wie der König hier herein kommt; hatte 
derselbe etwa den Wbt-tnr gelegentlich seines Besuches mit sich an den Hof genommen? 
Eine solche Annahme würde auch die Sicherheit in dem Benehmen der Frau gut inotiviren. 

ln dit idirf ) , dessen Determinativ ich nicht zu lesen vermag, erwartet man zu- 
nächst etwas wie »Rachen des Krokodils«, doch genügt die Lücke nicht zu n pi m$k 
und auch die erhaltenen Reste des Determinativ* deuten auf anderes. 


4 * 
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Das ssitt) WüiiENEACB anstatt lies heute erhaltenen mit giebt, ist gewiss richtig, 
da das Wort fin miv iw Guisativ einen JnHnitiv mit. weiblicher Endung haben kann; an dem 
muthnwwififilichwi Sinn (»der Bürger blieb lebend im Wasser ohne doch zu athmen*) ändert 
dieses nichts, da gerade diese Canaativibrin »etwas oiiutlimcn« bedeutet. Hinter $$fit wird 
ein Wort fair »Luft« zu ergänzen sein. 


3, 17 — 21. 

hr i/t ht pl ,J hm> 7 kp>', terff pir im utrt idü Nh- kl s f^Oijf rdfn 

sw fvc-hh hdi-dldl Whl-ltir m- hl//- 1 . 

cjfTtt ddn , „ . . s ijd.t. uvf; Unk/* ml nk A) t> \tälyi\ (tprt [m] rk hik . , n4s . - - 

Wbi-fur. 

Nachdem die 7 Tage geworden waren , ging der König von Ober- und Unter- 
aegypten. Nb-k; der Selige der oberste Vorleser WbS-inr trat vor (den König), 

[Der oberste Vorleser WbMnr] sprach: » deine Majestät gelle und 

besieh dir das [Wunder], das zur Zeit deiner Majestät geschehen ist (an einem] Börger . , 
Wb! - inr. 

Zur Grammatik: l) §. 135. 2) 139. 3) 212. 4) 144 Anm. 

Der Ausdruck »die sieben Tage wurden* für unser ..der siebente Tag kam* findet 
sieh ähnlich in der bekannten Formel »die Erde wurde hell und zwei Tage wurden« 
(d. h. ein zweiter Tag), wo man das 2 n hrw irrig als Ordinalzahl aufzufassen pflegt. 

Die an und für sich wahrscheinliche Lesung . j! 'K wird durch den Vergleich 

WW T fr 

von 10, 7. 14. 23 bestätigt, wo ganz ähnlich ein Wort für »vor« {faft-tys) damit ver- 
bunden ist. 

Wb win kündigt das Wunder dem Könige fast mit denselben Worten an {»ein 

Wunder, das zur Zeit des geschehen ist«), mit denen die Söhne des Cheops ihre 

Erzählungen in unserm Buche beginnen. Es ist das für das Schriftsteller j sehe Niveau des 
Verfassers charak teils tisch. 

Die Auffassung der ganzen Stelle hat wieder Schwierigkeiten. Zunächst fehlt eine 
Bemerkung darüber, woher WbMnr von dem Gelingen seines Anschlags Kenntuiss bat. 
Sodann aber bleibt wieder das Verhältnis* des Königs unklar; wohin geht er? und was 
soll es heissen , dass Wbi-inr »vor ihn tritt*? er ist ja nach dem oben Z, 15 bemerkten 
ohnehin bei dein Könige, Vielleicht soll das »vor ihn treten* nur heissen, dass er aus 
dem Gefolge heraus sich dem Herrscher nähert, um ihn anzu reden. 

Den letzten Satz möchte man gern ergänzen: [iadi p w im huf fatr kr-hh hri-dMl) 
WhluuT »(seine Majestät ging mit dem obersten Vorleser] W,- t doch ist der Raum für 
diese Formnlirung zu knapp. 


3, 21 — 25. 

(tfn [Wbl-htsr pl\ uufr r M: in a/c ' 1 [p/] nth. - ptt [ r>V} f rn p 

. . Yh f n] idn jtr-hit [hrt-dld? Whl - inr] sw rfyr n ... n f 

<b c n [rdlnf\ mc 
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[WbMnr beschwor das ? ] Krokodil: »bringe [den] Bürger « [Bas Krokodil] 

kam heraus [und brachte ihn] Der [dreiste] Vorleser [WbS-inr] sagte: . . . . . . e$; 

er [beschwor?] es. 

Er lies? . es 

Zur Grammatik: 1) §, 144 Anm. 

Die Ergänzung des ersten, Satzes fusst insbesondere auf dem erhaltenen das ein 

Wort, wie »beschwüren^ fordert; für das zu erwartende Subject Wbä-tnr ist der Raum 
freilich knapp. 

Die Ergänzung des zweiten Satzes ist gewiss im Wesentlichen richtig; fraglich 
bleibt nur der Schluss, da innf sw? etwas zu kurz für die Lücke scheint. 

Auf den Inhalt der zerstörten letzten Zeilen kann man wieder nur aus dem er- 
haltenen ^ einen Schluss machen; vermuthlich lässt der UI agier sein Zauberihier noch 

besondere Kunststücke machen, die, wie cs nach dem Folgenden scheint, sogar den König 
entsetzen. 


3, 25 — 4, 3. 

4dtn li kn n sin bin Nb-k? «smvm msh, pn hin; kut pv> im Wbi-fnr; tfcn 

tinf sw; wrdnf*' m dtf nah Ji fWiA, 

Die Majestät des Königs von Oberaegypten und Königs von Unteraegypten Nb-kS, 

des Seligen sagte: » dieses Krokodil ....*. WbS-inr bückte sich; er nahm es und 

es war in seiner Hand ein Krokodil aus Wachs. 

Zur 6ra.mma.tik: 1) §. 2lfn 2} 298. 

Da Wbl-tnr auf die Rede des Königs hin das Krokodil wieder zur Puppe werden 
lässt, so liegt die Vertu utbung nabe, dass der König Furcht vor dem Thiere ge- 
äussert hat. 

Bas Wort smum war bisher von Gqoowin zweimal aus den alten Berliner Papyrus 
belegt und durch »gestatten* 1 erklärt worden In der »Geschichte des Bauern* heisst es 
(P, 3023, 44), der vornehme Gütervorsteher habe das Verfahren, das sein Unterbeamter 
dem Landmann gegenüber eingeschlagen hatte, missbilligt und dies seiner Umgehung mit- 
gethcilt, offenbar damit diese den Beamten Ihr seine Rohheit bestrafe. Aber die Herren 
der Umgebung sind anderer Ansicht als ihr humaner Vorgesetzter und finden vielmehr, der 
Beamte Bei im Wesentlichen correct und nach Brauch verfahren, da der Landmami ja ver- 
sucht habe, den Beamten zu uingelieu. Sie sagen dabei: srnton , sht'if piß iw n hj r gsf; 

mk frfey? pw r sittitw iwu? n kt-fet r gssrij ?n& Adffj* pte » sein Landmann ist zu einem 

Andern neben ihm gegangen; siehe, das thun sie gegen die Landleute, die zu anderen 
neben ihnen gehen, siehe das thun sie*. Sie schlagen ihm dann noch vor, deu Beamten 
um eine Kleinigkeit zu bestrafen. — Hier scheint smum eine Entschuldigung ausdrücken 
zu wollen; die Beamten widersprechen ihrem Vorgesetzten, schicken aber diesem Wider- 
spruch ein begütigendes Wort wie »verzeihe*, »erlaube* voraus. 

In der Geschichte des »Siuulie* schreibt dieser (Z. 158) in seiner Bitte um Rückkehr 
au den König: föhnt r &nw smvmk >• rföt miii ho terato ibi im »möchte ich an den Hof 

gesetzt werden damit ich den Ort schau«, wo mein Herz weilt«. Auch hier wäre 

eine eingeschaltete Entschuldigung ihr die so weitgehende Bitte am Platze. 



Zu diesen beiden Beispielen hat Bruoscii (Wb. Suppl. 10f>l) noch zwei neue gefügt, 
in denen suhi« am Satzanfang, gefolgt von dem hervorhebcndcn rf, trf, stellt. Das eine, 
den Zaubertexten der Muttern) i;n -Steift entnommene, ist für mich nicht verständlich, in dem 
andern (Ptolemäische Grabst-dc bei Rtcinisch, Chrestomathie T. 20, Z, 19) handelt es sich 
wieder um eine Bitte. Es heisst hier rwy (sic) r vtdf hr } ( }illv V st/iw/ttb srf kb ihl hr 
mntf t Setze mein Antlitz nach Norden an das Ufer des Wassers, ..... mein Herz kühle 
sich wegen seinem Leid», 

Auf Gvund dieser Stellen darf inan wohl auch unserem ww-m die Bedeutung einer 
begütigenden Phrase zuschrdhon, Setzt inan voraus, das Ilapaxlegomenon ^ 

bedeute etwas wie «schrecklich“, SO könnte der Silin etwa folgen der sein: der König 
empfindet bei den Fioductioiu-n des Krokodils Angst und bittet ihm Magier mit einem höf- 
lichen »verzeih, (aljer) dieses Krokodil ist schrecklich“ um Einstellung derselben; dazu 
würde es stimmen, dass Wb!-inr sogleich das Thier wieder zur Puppe macht. Natürlich 
hat diese Auffassung aber mir hypothetischen Werth. 

In dem letzten Satze erscheint das nach hink ende v#h n ntnfj, anstussig; vielleicht 
ist m msh n muh zu emendiren. 


4, 3— 5 

Wnin" hr')fb hri-didi Wb}-{nr hr whjtr 1 mdt ln, im* 1 pi nds Jß pff hn ( iltjf htnt , n 
frn » sin bUi Nb~kl 

Der oberste Vorleser Wb!-inr erzählte diese Sache, die der Bürger in seinem 
Hause mit seiner Frau gethan hatte, der Majestät des Königs von Ober- und Unter- 
aegypten Nb -kl, des Seligen. 

Zur Grammatik: 1) §. 269. 2) 299 Anm. 1- 3) 339, 

wV‘ ovüj^.ia ^wiederholen« ist in unserni Text und sonst das eigentliche Wort für 
^erzählen«. Dass mdl »Rede« hier schon einfach «Sache, Angelegenheit« bezeichnet, be- 
weist der Vergleich von 14, 15, wo die Wunderzei eben und ihre Folgen ebenfalls mdt tti 
heissen ; es ist dieser Gebrauch . der schliesslich im Koptischen zur Verwendung des Wortes 
als Abstraetpväefix (mut-) geführt hat, wie dies Max Müller gezeigt hat 

Ob mit dem jjr «Haus« liier speciell das Landhaus, die *£/*, gemeint ist, ei*eheint 
mir sehr fraglich, da pr eine weitere Bedeutung zu haben pflegt; es ist wohl nur gemeint, 
das Verbrechen sei auf dem Grund und Boden des Wh>-iiiv begangen. 


4, 5—10. 

W « P ms & : »P P hit pw im pi rnh r .. .t nt pt g in 

rfcfrP 1 bW; imrtf «bi Jt £r/, 

(?fn rdin [(m n Idtl Nb -hi mit-hrw, Utw ti knü Wbt-inr r fd«« mh& n pm; 
thtn rd/nf f}t ims n itrw. 

Seine Majestät sagte zu dem Krokodil; »bringe (Uv (fort), was dein ist«. Das 
Krokodil stieg herab zur [Tiefe?] des Sees; man wusste nicht den Ort, wohin es mit ihm 
gegangen war. 
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[Die Majestät des Königs von Ober-] und Unteraegypten, Wb -ld des Seligen liess die 
Pi'au des Wb! - im fortschaffen zur nördlichen Seite (V) des Hofes; er legte Feuer an sie 
* - . des Stromes- 

Zur Grammatik: 1) g. 87. 2) 245. 3) 344. 4) 108. 

Der König fällt liier das Todesurtheil selbst gegen die beiden Schuldigen; dieser 
Zug ist vielleicht nicht gleichgültig, denn es soll eint fast, als Sei die Bestimmung der 
schwereren Strafen auch sonst die Sache des Königs gewesen. (Vergl, mein Aeg, und 
aeg, Leben S. 2Ü4.) 

Für in rfii-w wild i/t r[intw «und man wusste nicht« zu verbessern sein. 

Wo und wann, die Frau verhaftet wird, wird nicht gesagt; jiian muss sich wohl 
denken, dass dies zu Haus bei dev Rückkehr des Könige und ihres Gatten geschieht. 

Das Wort //, das hier vom Fortschaffen der Frau gebraucht ist, ist auch dev Aus- 
druck für das Verführen gefangenen Wildes und der Rinder (vergl. LD. II, 11. 35 u. o.), 
hat also den Begriff des Gewaltsamen. 

Was ist, vermag ich nk-lit zu sagen. Ähnliche Worte, die wohl mit ihm 

identisch sein könnten, liegen in zwei schon von Bkuosch im Wörterbuch citirfen Stellen 
vor. LD. III, 13a, 15 heisst es vom seligen Todten fiv ibk m ik/k nj Hk- n $$t iirw »du freust 
dich, wenn(?) du auf deinem Antheil (Vl des Feldes i>rio pflügst«; LD. III, 32, 20 scheint 
dagegen eine der Befestigungen zu bezeichnen, mit denen der Belagerer die Stadt 
umgiebt. Je nachdem mftn unser Sehr mit dem einen oder dem andern dieser Worte ver- 
gleicht, wird man hier an den »nördlichen Theil« oder an die «nördliche Mauer» des 
Hofes denken. 

Dass Jvavs mit G determiuirt den Sitz des Königs und seines Hofes, das Hoflager, 
bezeichnet, ergiebt sich aus 8, 6. 

Der Ausdruck rdit hl m »Feuer an etwas aniegen« ist auch sonst (LD. II, 136h u. o.) 
zu belegen. Als eine Art der Todesstrafe erscheint das Verbrenne u hier zum ersten Male 
im alten Aegypten, denn die Nachricht von der Verbrennung des Bokchoris beruht ja 
nur auf den inanethonische» Escerpten- 

Merk würdig ist, dass nach dem Wortlaut des Testes der König selbst den Scheiter- 
haufen anzuzünden scheint. Die Schlusswort* vermag ich nicht zu ergänzen; man möchte 
etwas wie »ihre Asche wurde in den Strom geworfen» vermuthen, doch passt die Enge 
der Lücke schlecht zu dieser Annahme. 


4 , 10—12. 

mk IdtyO'j. fyprt [fiz] rh ilfk Hu bin Nb- kt j« 1) Är&i frri-4J\l> \Vt)}-{nr, 

Siehe, das ist ein Wunder, das geschehen ist [zur] Zeit deines Vaters, des Königs 
von Ober- und ünteraegypten Nb-k!, von den Thatcn des obersten Vorlesers WbMnr. 

Zur Grammatik; 1) §. 196. 2) 153, 3) 260, 

Diese Worte, die sich ebenso 6, 15 — 17 wiederholen, bilden die Formel, mit der 
die Prinzen ihre Erzählungen schließen. Der Ausdruck m injt soll wohl andeuten , dass 
WbJ-lnr auch sonst Wunder getban hat. 
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4 , 12 — 17. 

ddirt fai st stn btli gfw viV-fe-v i.* tmm v ' dltw*: t! JOOOj Ht (fe a) iOO, iw! 1, sntr- 

nir pld 2 «« sin bfa Nb-kl mF-frfw, rdli* dltuv $ns 1 , dvdw 1, iwf wri, sntr-ntr pld 

1 n %r-hb M-dfdl Whl-inr; itß 0«;]«?* spp « rfj- 
'klfdw^ f/ü- wdt^ nid hnf* 

Die Majestät des Könige von Üb«- und Unteraegypten Ufw, des Seligen sagte: 
»Man gebe: ein Opfer (?) von 100(1 Brüten, 100 Krug Bier, einem Ochsen, 2 pld Weihrauch 
dem König von Ober- und Unteiuegypten Nb- kl, dem Seligen und man gebe: 1 Äwbrot, 
1 dtojto Bier, ein , , . . Fleisch, 1 pld Weihrauch dem obersten Vorleser Wb! - Inr ; ich habe 
sein Beispiel von Gelehrsamkeit gesehen«* 

Man that ganz wie seine Majestät befahl* 


Zur Grammatik: 11 §, 351. 2) 246, 3) 120. 4) 143. 5) 260* 6) 235. 237. 

7)116. 8) 216,243.247. 9)260.345. 

Identisch mit i, 12 — 17 und 6, 17 — 22. 

Der König wird durch die Erinnerung an seinen Vorfahren bewogen, diesem ein 
Opfer bringen zu lassen; dass er das Gleiche auch dem Magier thun lässt, motivirt er 
selbst durch die Bewunderung, die er vor dessen Kunst empfindet. Beide Opfer sind 
gewiss am Grabe gebrachte Todtenopfer, wenn auch die für solche übliche Formel » für 
den Ki des NN.« nicht gebraucht ist. Die Menge des Geopferten ist wohl märchenhaft 
gross; ein besonderes Werth Verhältnis« zwischen dem Opfer Für den König und dem für 
den Zauberer scheint nicht, zu bestehen* 


Schwierig ist die Erklärung des mV , das da« Opfer lur den König, alter nicht das 
für den Zauberer einJeitet, Das Wort mV ist zunächst ein gewählter Ausdruck für * geben«, 
wie %. B. Mar. Abyd. II. 48, 4, wo ein König sich rühmt; ntVsisn fil tw e t »sie (die Götter) 
haben mir das Erbe gegeben«. Es wild, sodann insbesondere vom Opfern gebraucht, wie 
üi kl sah .... mV r ntr "jeder Stier . , , der in diesen Tempel geopfert wild.« (Siut 
ed. Griffith 1, 292). Au diese letztere Bedeutung schliesst sich dann irgendwie der nicht 
seltene Ausdruck rdli tote, dev in unserer Stelle vorliegt. Vergl. z. B, dH mV $tpt n- klf 
Ohm auserlesene Fleischstücke opfern« (Siut ed Griff. T. 2), rdli mV btp-nir st 1$ »seinem 
Vater Opferguben opfern« (Mar. Abyd. II, 28, 17), rdli mV Acht' »seinem Vater Ochsen 
opfern« (Pianchistele 109). Ist dieses mV hier ein Substantiv, zu dem das Geopferte in 
Apposition steht; «ein Opfer Ochsen geben«? Man möchte es glauben, da ja, falls mV 
hier ein Verbum wäre, es nach allem, was wir wissen, nicht rdli mV twlw heissen 
müsste, sondern: rdlt ml'tw folw »machen, dass Ochsen geopfert werden«. Aber mit 
dieser Annahme ist es schlecht zu vereinigen, dass ein neuaegyptischer Test iwhv hr dH 
mVtf für »man opferte ihn* schreibt (d’Orb. 16, 8). 

Über die Maasse, nach denen hier die Opfergaben bestimmt sind, ist wenig zu 
sagen* Das Bier wird auch sonst meistens nach gemessen, wo es neben Broten erwähnt 
wird; Jabei besteht kein festes Verhältnis zwischen der Anzahl beider Nahrungsmittel 
denn während unser Text in der Regel 10 Brote auf ein Bier rechnet rechnet er 7 3 
nur 5 Brote auf das *. Das letztere Verhältnis* Üben nach frcimdlfeher Mittheilung 
Horch audt's auch die Rechnungen des Hofes der 13. Dynastie in dem Bulaqer Papyrus 
und in den Verträgen von Siut kommt sogar ein * schon auf zwei und ein halbes Brot 

An Sun. Ar 1001 , Bvote und 100 * Hie,, die der Uta* cOUI. „n.ält der W eSs » 
da» oft Cebnck ,1 M m , n , B . Eb . n 2 . w 20 ^ ^ 

*** 5 iS * rfenb " mit den. M 3 <**. der Opferten 
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dis ebenfalls das Gebäck und das Maaas dv>liß verbinden; 1 auch in einem der Verträge 
von Siut 4 tritt das dicht! Bier nicht neben dem einfachen Brot, sondan neben einem 
ungewöhnlichen Gebäck, dem pik , a.u£ Danach wird man schliessen müssen, dass das 
duriw ein grosses Maass ist, das sich au dem kleinen dp, ähnlich verhält, wie die grossen 
Gebäcke £as und pik sich zu den kleinen gewöhnlichen Broten verhalten. 

Über ^ (j ^ wrf, das ich sonst nicht belegen kann, ergiebt sich aus unseren 

Stellen nicht, ob es einen besonderen Th eil des Thieres oder ein bestimmtes Quantum 
bezeichnet. 

Das Weihrauchmaass pid — ob ich das Determinativ richtig lese , stehe 

dahin — ist vielleicht dem pdt gleichzusetzen , das ebenfalls als Maass für 

Weihrauch LD. HI, 30b, 33 und, wie ich aus Br. Wb- 524 ersehe, auch Dflm. Temp.- 
Inschr. 57, 4 vorkommt. 

Ob es genau ist, tpf n mit »sein Beispiel von Gelehrsamkeit^ zu übertrügen, 
stehe dahin- Aus den von Bruosch im Wörterbuch und im Supplement desselben s. v. 
beigebraehten Stellen erhellt aber, dass $p die einzelne Bethütigung einer guten oder 
schlechten Eigenschaft bezeichnet: pp n rnt'l »wahrhaftiges Handeln», pp n ihto »ein 
glänzendes Werk», Pp fyto »eine böse That» u. $. w, ; wenn es daneben auch ohne Zusatz 
für »gute Thät* steht, SO ist das wohl erst secundär und kann jedenfalls für unsere 
Stelle nicht in Betracht kommen. Man übersehe übrigens nicht, wie charakteristisch die 
Bezeichnung der Zauberkünste als »Gelehrsamkeit* für die Aegypter ist; die Magie ist 
ihnen offenbar die Krone der Wissenschaft. 


4 , 17—22- 

tfy: [jmp] ii'-n Biwf-r* 1 (?) r mdt idf:'* dii^ tyiik btiyt hp/rt nt rh ttfk Snfnv mP- 

wi [iry(\ krf-4?4i Bi4l-fn' e n& wid htw nin kt) Im rdl** $pr .... 

B?wf-r* stand auf, um zu reden. Er sagte: Ich lasse deine Mryestät ein Wunder 
hören, das geschehen ist zur Zeit deines Vaters Snfrw des Seligen, von den Tkaten des 
obersten Vorlesers D!(Jl-m- f nb . . . gestern Tag 

Zur Grammatik: 1) §. 202. 2) 58* 3) 209. 4) 336. 

Vor dem Namen ist 1 Ä ausgelassen. 

Das erhaltene sf »gestern» kann auf die Vermuthung bringen, der erzählende Prinz 
habe diese unter der letztvergangenen Regierung spielende Geschichte als ein Ereigniss von 
gestern bezeichnet; vergl. die analoge Einleitung der Erzählung 6, 22 ff. 

Der Schluss der Stelle muss angegeben haben, was den König Snfrw so sehr ver- 
stimmte, dass er einer Zerstreuung bedurfte. 


4 , 22—24. 

nt pr sin ( ( nh>, uid? i pnb) r kfä nf [ifef kM t kt tpnttf '»s, fo 

ni &r&b <n [Ff kwdwf 1 ' nff?) kr f««. 

1 Vergl, in der ZnsjunmenstdliiEg bei DiimcaEH, Grebpalast des Pitusmeuap (Tat* lBff.} dis Ru- 

briken 45» 5)» 55» 

f ÖiiiL ed. GrifSth 1, 508» 

lüttbciJ BOgcn Mfl Jüfi eränt Simml. Hifi V. ** 



34 


[Seine Majestät betrug (?) das ..,] des Königshauses (Leben, Heil, Gesundheit!), 
um sieb eine [Kühlung au suchen und fand sie uicht und sagte:] »Eilt, bringt mir den 
obersten Vorleser und Buchschreiher 5>id>-in- f nh“- Ei' wurde sogleich au ihm gebracht. 


Zur Grammatik: 1) §. 24=3. 218. 

Die Ergänzung nach 4, 2a — &, 1, doch ist der Raum für sie etwas knapp und 
würde z, B, das näher als dcfei/ liegende | I r$^=w nicht mehr erlauben. 

Vor n£ pr stn wird eilt collectiver Ausdruck vrio Snwt »Ilofleute* zu 

crgaintD (kss pr sin d^tti "Verfasser unspras nicht den Palast -. »sondern die 

Umgebung des Königs bezeichnet, ersieht iue.n aus 6, 14 h 
Ü ber ist fcht siehe zur folgenden Stelle« 

Das Wort kommt als f| schon in den Pyrauaidentexten (Teti 54) mit der 

Bedeutung -eile* laufe* vor; die in unserer Stelle vor hegende Verbindung mit einem zweiten 
imperativischen Verbum findet sieh auch sonst, wie z, B- Totb. ed. Nav. SU, 2 . 

Das A VI **** fr '■wi Tier wurde sogleich herbeigefuhrt« ist 


offenbar formelhaft und findet sich auch Destruction. des hommes Z, 62- 

Warum der König sich gerade an ü*ü*-m- f n!> wendet, scheint nicht motivirt zu werden. 


4, 24—5, 3. 

ddin nf 1 ) & if: » nt pr sin ftitfe, wdjj snb) r ui tat wi 

nf frwi Jwdf* hnk r £ n pr-'t (fnfr, wdl, mh) s •■j>r s ik biw 1 m nfrt 

nbt nl {atw c}jFk. 

Seine M<yestät sagte ihm: [*0 DM*ni-rnh mein Bruder, ich habe die ] des 

Königshauses [befragt?], um mir eine Kühlung zu suchen und habe sie nicht gefunden*. 
£!4?-m-tnh sagte ihm »Deine Majestät gehe doch(?) zum See des Palastes und rüste dir ein 
Boot mit allen Schönen des Innern (?) deines Palastes aus«. 


Zur Grammatik: 1) §.76. 301. 2)47 (zu ändern nach der jetzigen Lesung) 

3) 224. 4) 18. 5) 213. 


Dass mit der «kühlen Stelle, die »Kühlung des Herzens«, die Freude gemeint ist, 
ersieht inan aus 5, 3. 6; 6, 1. Dieser häufige Gebrauch des Wortes «kühl* ist schon aus 
den Pymrndentesteu zu belegen: M v.k mi Hr, hb ibk kr S «ich bringe dir das Honisauge 
(d. h. das Opfer), damit dein Herz sich unter ihm kühle* (Pyi. Unas 79. 344)- die 'Ver- 
bindung mit »unter«, die auch unser Text noch hat, deutet wohl auf eine Vorstellung 
wonach das Kühlende auf dem Herzen liegt. Welchen Grad von Freude die Herzens- 
kühle bezeichnet, weiss ich nicht; 5, 14 steht dafür «das Herz wurde v,fr gut«. 

& n W ■ SWIe ' Slte - i5t hi "'' "“W* ™ Wldnn» .i.,.ih,teta S S6 t™adit, ™ 
!?"f to .OH. i» ho .Gut«., /. M. ,„, h 7, 18 hat UUS er Text 

ähnlichen trebrauch. 


Uber den »See des Palastes n 
sicher noch die Bedeutung »Palast« 
sehon mit »Pharao« wiedevzugeben. 


vergl. den Commenteor zu 3, 5 — 10. Pr-c? hat 8, 10 
und auch an unserer Stelle liegt kein Grund vor! es 



Das Wort jj _ (mit nt) wird auch sonst (z. B. Harris 7, 8) vom Bemannen der 
Schiffe gebraucht. 

Das Schiff biu j ist wohl identisch mit dem aus Gedernholz gebauten Schiffe Jj 
[| f| a biy , auf dem der Reiche zu seinem Landhaus fährt (Ad. 4, 3, 6) und mit dem 

Schiffe J [|l[| aäfe by (Ä-Z. 1875, Taf. II b), das ebenfalls aus Ceflernholz besteht und auf dem 
ein hoher Offieier des neuen Reiches aus dem Delta, nach ei Kab pilgert. Es ist olao eine 
Art Luxusschiff; dass es dabei nicht allzu klein war „ zeigt die Bemerkung an der letzt« 
genannten Stelle, diese by habe unter anderm Ochsen als Opfer mifcgebraeht. 

Unter den * Schönen vom Innern des Palastes« werden die Damen des Harems zu 
verstehen sein. Was Aas vielseitige Wort ^/rtte »Inneres“ dabei susdrückt. , weiss ich nicht; 
vermuthlieh ist es ziemlich massig, denn derselbe Ausdruck kommt nach Bhugbcr Wb. s. v, 
nfrt auch als J Ä ^ j | ^ J «i/W tfr? in Abydos vor. 


5, 3—7, 

ib n frnk r 1 * kbb^ n mH frnnsrn fcnt* i m frd iwk fr?* 1 mH säto> nfrm n $k, iwk 

hr mH xfrtf fyfHtf ißw® , ibk f kbb $r$- 

Das Herz deiner Majestät wird kühl werden bei dem Anblick, wie sie rudern herab 
und herauf; wenn du die schönen Vogelsümpfe deines Sees siehst, wenn du seine schönen 
Felder und Ufer siehst, wird dein Herz davon kühl werden. 

Zur Grammatik: 1) §. 296. 2) 47. 3) 264. 4) IIS Anm. 1. 5) 347. 6) 131. 

Nicht nur die Reize der Mädchen, sondern auch die der Landschaft sollen den 
König erquicken, wie ja überhaupt die Freude au der Vegetation der Seen und Sümpfe 
in der aegyptischen Litteratur immer wieder kehrt. 

Wie sich im einzelnen hier und hfttt unterscheiden, weiss ich nicht. Das 

erste definirt Brugsch (Wb. Suppl. 5. v.), wie mir scheint durchaus dem Gebrauche entsprechend, 
als eine Wasserfläche, in der Pflanzen wachsen und Vogel nisten. Bei dem zweiten Worte denkt 
man zunächst auf Grund seines Derivates crnuje an Acker, doch zeigt schon das Schriftzeichen 
j]J]J] dass Felder mit wilder Vegetation, also Sümpfe und Wiesen gemeint sind. Für frfHt 

darf man wohl das Wort faßt, jßyt (Brugsch, Diet. geogr. 1361) hfy , &ft (Brugsch, Wh. s. v.) 
heranziehen, das in Ptolemäer texten das Ufer bezeichnet, an dem Schiffe landen. Der 
freilich grosse Unterschied io der Schreibung hat bei der Barbarei der spätesten Ortho* 
graphie nicht viel zu besagen. 


5, 7 — 13. 

twt n l) r M frntt(f); imm intu> nt tos™ 20 n htm bkr'* m nb f frmft tri* m skb bk m 
i csmzti; trfim tntm ni sUhmt 20 m nßrt nt*' fern, w s bndt frnskytr (sic), in lüptm m mt 

rdu inti -0 nt. itdi 20 frtä rdit nn Mt n n/t frml y: ih 6 ' frbstvsn. 
fr 4t mi wdt nbt frnf. 
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Icli aber werde meint; (?) Fahrt machen. Lass mir 20 Ruder aus Ebenholz , mit 
Gold ausgelegt (?) bringen , deren Schaufeln (?) aus skb - holz und mit Electron ausgelegt (,) aind r 
Lass mir 20 Frauen bringen von denen mit schönen Gliedern, mit Brüsten und Haaren, 
die vom Gebären nicht * . . l . sind und lass mir 20 Netze bringen und gicb diese Netze 

diesen Frauen anstatt^) ihrer Kleider. 

Man thut ganz wie seine Majestät befahl. 

Zur Grammatik: 1} §, 187. 2) 25». 3)140. 4)128. 5)157. 6)343. 7)269. 
8) 175, 9) 243. 218. 

Her erste Satz bleibt bei der angenommenen, zunächst liegenden Übertragung unver- 
ständlich; an ein Substantiv fri »der ScMöer« darf mau schwerlich denken. Der Sinn 
dürfte sein, dass DMl-m-fiijj die im Folgenden aufgewühlten Anordnungen für die Fahrt über* 
nehmen will ; um die wirkliche Leitung des Ruderns kann es sich nicht handeln , da er, 
wie aus dem Verlauf hervorgeht, nachher gar nicht bei der Ausführung der Fahrt zugegen ist, 

Der häufige Ausdruck bk m nb * bearbeitet mit Gold« wird wohl vom Auslegen und 
Verzieren, und nicht wie man auch denken könnte, vom Vergolden gebraucht sein, da ein 
Vergolden des kostbaren Ebenholzes wenig Sinn hätte. 

Das Wort Joi 1 '!, das mir sonst nicht bekannt ist, könnte auch die Stiele der Ruder be- 
zeichnen. Das skb dürfte eines der vielen aus der Fremde impovtirben Höker sein. 

In dem Ausdruck di !»idt hnsfytr steckt, neben dem augenscheinlichen Fehler bnskytr, 
vielleicht noch ein zweiter, denn man erwartet »mit schönen Brüsten und Locken«. 

Das Wort Iwskyt liegt auch Totb. ed. Nav. 151a 9 vor, wo verschiedene Körper- 
theile eines Gottes aufgezählt werden; ob es mit dem Worte Amts ft der Ptolemäer texte zu- 
sammenhängt , ist mindestens fraglich, da Baues ru (Wb. s. v.) dieses letztere ansprechend 
als Zusammensetzung aus «Haar« und ans einem dem £l>Ah entsprechenden Wort (also 
»Haarll echte«) erklärt hat. Über die Bedeutung von fanshjt wüsste ich, ausser dem was 
aus dem Determinativ folgt, nichts zu sagen. 

Der Zusatz nti in wptsn m tust wird wohl bedeuten sollen, dass die Schönheit dev 
zu wählenden Mädchen noch nicht durch Gebären gelitten haben soll, doch weiss ich nicht, 
was typt hier bedeutet. 

Mit {jff.t wird sonst das Netz bezeichnet, das man zum Vogel - und Fischfang benutzt 
(vergl. z. B. Totb. ed. Nav. 153 B, 3). Leider ist die Bedeutung von w# (anstatt? noch 
hinzu?) nicht festzustellen und so bleibt es unklar, ob die Mädchen nur mit durchsichtigen 
Netzen bekleidet sein sollen, oder ob eie diese Netze der mehreren Ouriosität halber über 
ihre Kleider ziehen sollen. Li esse sich da* letztere belegen, so dürfte man vielleicht an 
die gestickten Perlennetze denken, wie sie in der älteren F rauentracht Vorkommen; vergl. 
mein xAegypt, u. aegypt, Leben« -S. 295, 

Dass der König den Vorschlag annimrat, wird als selbstverständlich nicht erzählt. 


5, 13 — 18. 


u»ita fr 1 ’ hnt m bd m hnt, umÄj* ■& n } m f „fr n ^ ^ ^ ^ 

bim m hmkts 1 '; n&w * mßkt mit fr»' fr ^ ^ _ fmn 

ip i , in hd. * 

Sie fuhren herab und herauf und das Heiz seiner Majestät war froh bei dem Anblick 

wie sie ruderten. Eine und sie iu fl u . ei . Lceko ™ j ? 

„ , . .. ä . , ,luer ein n %; ir von dem neuen 

Malachit fiel ms Wasser, a* schwjeg und ruderte nicht und ihre Seite (?) ee hwie Ä und 

ruderte nicht. ° 



37 


Zur Grammatik: 1) §. 299. 2) 299 Antn. 2; 297. 3) 35 Anm. 4} 294. 5) 294. 

6) 270. 

Daa mfydm fynt »stromab und stromauf» soll gewiss nur das hin und her der Fahrt 
bezeichnen. 

In cfen «cf ntl rM stecken mehrere Fehler; zu dem f k'n fehlt das Verb und das 
fl# r£t$ (wobei Hü nach dem beigesetzten Strich Substantiv sein soll) ist sinnlos. Für 
das letztere ist man versucht nach 6, 3 f xft nt ärtyt herzustellen , was ja dieselbe Person be- 
zeichnet, aber das Determinativ verdient doch Beachtung. 

Für das Verbum kt fehlen weitere Belege; aus dem Determinativ möchte man auf 
einen besonderen Bezug ztim Haare (kämmen o. ä.) schließen; sie ordnet sieh während der 
Fahrt ihre Frisur und dabei fäUt ihr ein Schmuckstück, das sie vielleicht im Haare ge- 
tragen hat, in’fi Wasser, Was ist nun dieses Schmuckstück ? 

Es giebt zwei ähnliche alte Worte, die Naville (ÄZ. 1873, 90) belegt, ein das 
die Geiesel des Osiris bezeichnet und auch oft auf den Särgen des m. R. neben den Sceptern, 
Waffen, Schmucksachen als Beigabe des Todten genannt wird, und ein jjJ/, das mit 
determinirt wird und ein Steinmesser zu bezeichnen scheint. Unser kann mit keinem 
von beiden zusammengesteUt werden, da es mH dem Fisch determinirt ist; ist es etwa 
ein Schmuck in Fischgestalt? Dass es ein kostbares Stück ist, zeigt der Schreck der Frau. 

Schwierig ist auch der Ausdruck »von neuem Malachit» n mfikt mH , den man, 
wiederholte er sich nicht noch zweimal (0, 3. 0), unbedenklich in n mßkt mi c t »von echtem 
Malachit • verbessern würde. Auch wenn man nicht an wirklichen Malachit, sondern etwa 
an die den Malachit nachahmende grüne Fayence denken will, so fördert das uns nicht, 
denn auch bei diesem Material ist es einerlei, ob es »alt« ist oder »neu«. Die wahr- 
scheinliche Lösung ergiebt sieh aus 6, 3; danach dürfte mfikt hier der Name des aus 
Malachit gefertigten Schmuckes sein , so dass mfikt mit »der neu angefertigte Malachit- 
schmuck* sein würde. 

Wenn die Frau vor Schreck »schweigt ohne zu rudern*, so ist dies wohl so zu ver- 
stehen, dass sie den tabtmässigen Gesang, der im alten Aegypten beim Rudern ebenso 
selbstverständlich gewesen sein wird, wie im neuen, abbricht; damit bringt sie dann die 
rmn, zu der sie gehört — also etwa die Rudernden der einen Seite des Schiffes — auch 
aus dem Takt. 


5 , 18 — 24 . 

Min. bnf: »V* in frnnntn (sic)?» 

frlSfl . 1 »tfjm frtyt ffrtb in kni* . 
chtn Mn ns lauf: » imt* 1 fyn [äx* xh] ? * 
tfcn Mn$- - »n&Hß fjW? « nißkl] mit $r br mw « . 

fj Tm . . . / s ns tnr (?) . übt. 

e b e rt \ÜMs\ * »Jim 1 fynwi (r snfäf ) » . 

Seine Majestät sagte: »Rudert ihr nicht?« 

Sie sagten: »Unsere frtyl schweigt und rudert nicht». 

Seine Majestät sagte zu ihr: »[Warum] ruderst du nicht?« 

Sie sagte: »Ein n&tw von neuem Malachit ist es, das in’s Wasser gefallen lat«. 

j? r [und sagte: »Ich werde sie?] ersetzen». 

Sie [sagte]: »Ich will mein Gefass [bis auf seinen Boden]*. 
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Zur Grammatik: 1) §. 326. 2) 335. 

Für feminin ist feimin zu lesen. 

Die Ergänzung der vielfach zerstörten Satze ergißbt sich aus der Wiederholung dieser 
Erzählung 6 , 2 ff. 

Das Wort jfrtyf ist unbekannt; dass es nicht, wie mAU nach dieser Stelle denken 
könnte , einfach «CenoEsia« heisst, ersieht man aus 6, 3, wo das Mädchen als w c t nt frtyt, 
also als »eine bezeichnet wird. Es wird also eine besondere Stufe unter diesen 

Mädchen sein, etwa die Führerjn einer Abteilung der Rudernden, wofür auch der Aus- 
druck pfys rum »ihre Reihe« 5, 18; 6, 4 spricht. 

Die Lücke Dftch 'fcn . . ./ lässt sieh nicht nach 6, 6 ergänzen; vor dem Anerbieten 
des Königs , dem Mädchen den Verlust zu »ersetzen«, hat noch irgend ein nebensächlicher 
Zug gestanden , der in der zweiten Erzählung übergangen ist. Auch muss das Anerbieten 
hier anders formulirt gewesen sein als dort, denn hinter ist hier nur noch für | 

Raum. Die Frau weist das Anerbieten des Königs mit den in 6, 7 ganz erhaltenen Worten 
"ich will mein Geföss bis zu seinem Grunde« zaruck, die offenbar bedeuten sollen, dass sie 
ihr bisheriges Schmuckstück wieder haben will und vermuthlich ein Sprichwort bilden. 


5 , 24 ^ 0 , 4 . 

d'iin (¥J [jjifl/V »ft, iflj ui ] fet'feb [AH - (Udf l)ldi -iri^nfia. j intntwf Ar 

ddfo fotf : »]J?&-tn-cn$_, mt , 11 iv> fhii** mt ni *> ddnk (f) ; rvntn ü> n knf (sic) kb n mii 
fymsn; cfcn nfeiw w mfikl mit nt nt ärtpt fer Ar ww, rfrfns grtt, in fent 

[Seine Majestät] sagte r [»Eilt, bringt mir den obersten Vorleser »DidJ-m-fnb* . Et 
wurde sogleich gebracht]. 

Seine Majestät sagte: »DifJS-m^nh, mein Bruder, ich habe gethau nach dem, was 
du sagtest und das Herz seiner (sie) Majestät ist kühl geworden bei dem Anblick, wie sie 
ruderten. Ein nfeits von dem neuen Malachit einer Srtyt fiel in ’s Wasser; sie sehwieg und 
ruderte nicht. 

Zur Grammatik: 1) §, 305. 2) 235. 237. 3) 96. 339 Anm. 4) 117. 

Die Ergänzung des ersten Satzes beruht auf der parallelen Stelle 4 , 23. 24; für 
ihre Richtigkeit spricht, dass sie gut die vorhandenen Lücken füllt. 

Der König weiss sich dem widerspenstigen Mädchen gegenüber keinen Rath und 
wendet sich in seiner Noth wieder an D?di-m- f nb. Dass dieser bei der Fahrt nicht zugegen 
war, ist wahrscheinlich, da ihm der König das Ereignis noch einmal erzählt. 

Für fatf ist natürlich zu lesen. 

Merkwürdig ist nfeHo n mßkt mt ht »« rd irtyt, das, wenn anders das erste nt 
nicht etwa in n zu ändern ist, nur heissen kann, dass das nfeM zu dem ».neuen Malachit 
des Mädchens« gehört, so dass der »neue Malachit« den neuen Schmuck ans Malachit- 
perlen bezeichnen würde. Vergl. das oben m 5, 13 — IS Bemerkte. 
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6, 4 — 7. 

itn 11 M« joty* 

ddhf TiÄ; hr m aj ?« 

iitäßa jw?.‘ -»n^hü pw n mfikl mH fe- Iw wm?«. 
r Ä' r » 4dnt w: !nf w auj», 

f h r ^> $t ins ni: »mrf l) hnwt r 
Da. störte (?) sie ihre Reihe, 

Ich sagte zu ihr; »Warum ruderst du nicht?» 

Sie sagte zu mir; »Ein fij;® des neuen Malachit ist es, das in ’s Wasser gefallen ist*, 

loh sagte zu ihr; »Rudere, siche ich hin es, der es dir ersetzt». 

Sie sagte zu mir; »Ich will mein Gcfäss bis auf seinen Boden». 

Zur Grammatik: 1) g. 231. 2] 327. 3) 195. 4) 344. 286 Anm. 5) 203. 

6) 94 Anm. 

Die Störung, die oben 5, 18 erzählt ist, wird hier durch das Verbum hd bezeichnet. 
Für die Bedeutung desselben vergl. Siut ed. Griftith I, 224, wo es vom Beschädigen von 
Inschriften steht, ib, I, 310, wo es das Brechen eines Vertrages bezeichnet und Totb. ed. 
Nav, 125 Confession, wo eine an Opfern begangene Sünde so heisst. 


6, 7 — 10. 

'h c n 4dft^ ferhb Ari-didf liJdi ddhtf S) m hk> y ( h(n rdJnf mm n mw n p? £ ?w 
«Kies»* 1 ,, gmnf p? tthitt) v>fh h r p'kytj th'n imvf stß, rdt 4> n hmctf. 

Der oberste Vorleser sagte, was er als Zauber sagte. Er legte «ine Seite (?) 

des Wassers des Sees auf die andere und fand das nhlw auf einer Scherbe liegen. Er 

brachte es (und) gab (es) seiner Herrin. 

Zur Grammatik: 1) 217. 2) 345. 3) 136. 105. 4) 317. 

Die Worte »er sagte was er als Zauber sagte« bezeichnen hier und sonst in unser in 

Text (6, 12; 6, 20. 25) das Rccitiren der Zauberformel ; im Deutschen würde etwa »er sagte 
irgend etwas als Zauber« diesem Ausdruck entsprechen. 

Was unter rmn an dieser Stell« zu verstehen ist, lehrt der Zusammenhang, wonach 
der Zauberer den -See in der Mitte zusammenklappt, so dass eine seiner Hüllten auf die 
andere zu liegen kommt; eine solche Hälfte oder Seite des Sees ist ein rmn. 

Das Wort pttyt oder pkyi kommt mehrfach im Pap. Ebers vor und bezeichnet dort 
theila den Scherben eines Topfes und theils die Schale einer Schildkröte ; hier ist natürlich 
die erster«, ursprünglichere Bedeutung fuimnehmen- Die Bemerkung ist übrigens nicht 
müssig, denn sie erklärt, weshalb das nfcw nicht in dam Schlamm des Seebodens ver- 
sunken ist- 

Überflüssig erscheint uns das wth »liegend« , doch heisst es auch später ganz ähnlich : 
wfb fr dld! n tt Jw-rw-r »mein Herz liegt auf der Blume« (d’Orb. 10, 2) und pyi 
hdpto rjy ntt mth m r n pr M »dieser grosse Block (?), der im Eingang des Muttempels 

liegt« (Tur, 4, 8). 
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6, 10—15. 

at r/'> pf mw, iwf >« wk VI hr firlnf ] mit 24 (?) r s/ 4} »<*&// rfV 
ni /*£/; tfrtn iunf u>n h) mu> u'* pi & r ^ws», ww^ra fcaf fyr Arte ra/?' £ra f W ^ ( f n&, 
utfi, sab) mt klp; pni fj} fkjnf (tr-hh hrt-dlfc in Im nb nfr. 

Das Gcwäsüfi oliti 1 ? es "war (l)iiih er) 1 2 Ellen (hoch ) auf seiiietu Rückäl , ca erreichte 
( mm ) 24(P) Ellen, nachdem es umge wendet war, Ei - sagte, was er als Zauber sagte. Er 
brachte das Wasser des Sees zu seinem (früheren) Stand und seine Majestät verbrachte 
einen frohen Tag mit dem gesamtsten königlichen ITauae. Dann belohnte er den obersten 
Vorleser D>d?-m- c nb mit allem Outen. 

Zur Grammatik: 1) §. 190- 2) 308- 3) 219, 4) 184. 5) 10&. 106. 6) 123. 

7) 170. 8| 232. 

Der Sinn des ersten Satzes ist offenbar der, dass das Wasser, das bis dabin in 
seiner Mitte 12 Ellen tief gewesen war, jetzt, wo es aufgeklappt ist und übereinander 
liegt, eine Wasserwand von doppelter Höhe — 24 Ellen — bildet. Das Wort Üt "Rücken* 
wird bekanntlich auch in der grossen Inschrift des Hnm-ktp von Benihaas&n von der Mitte 
des Stromes gebraucht. Bei dem in seiner Determinativ) osigkeit etwas verdächtigen Worte 
& denkt man an das Substantiv #\ das etwas wie »Ende* oder »Grenze * bezeichnet und 
besonders in dem Ausdruck r*£?r/ iHpt| häufig vorkommt. Für wdb endlich, das auch 

Päisse 13, 3 ^>c=j| geschrieben ist, ergehen die mir bekannten älteren Beispiele 
keine ganz klare Bedeutung; das verständlichste ist uodi Mab, Kars. 54, 42, wo es heisst, 
»alle seine Worte (d. h, seine falschen Versprechungen) wandten sich {wdb\o) auf sein 
Haupt«, d. h, kehrten sich gegen ihn selbst, ln wie weit ovurrÄ die alte Bedeutung 
treu erhalten hat, stehe dahin. 

Über hrw nfr vergl. die Bemerkung zu 3, 9. 


6, 15—17. 

mk hiiyt ftpi't tu rk iifk sin bitä Süfrv? m?<-fyn.o m üyl fcr?d> faH-did?, fft Kt 
Siehe, das ist ein Wunder, das geschehen ist zur Zeit deiues Vaters, des Königs 
von Ober, und Unteraegypten Snfrw, von den Timten de* obersten Vorlesers, des Bueh- 
schreibers ■ m - c nh- 

Gleichlautend mit 4, 10 — 12. 

VeigL den Commentar zu dieser Stelle. 


0, 17—22. 

M ■*"*" **• “ 1000, iit * WO, toi l, sntr-ntr 

T fll2 ?‘2i ** *00 t™ 1, Hl Jwto i, «*.,#. ^ ^ 

Mntw mt w4£ nbi lmf\ 
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Die Majestät des Königs von Ober- und. Untctacgyptcii Ijfw des Seligen sagte: »Man 
gebe: Ein Opfer (?) von 1000 Eroten , 1 00 Krug Bier, einem Ochsen, 2 pid Weihrauch dem 
König von Ober* und Unteraegypten Snfrw dem Seligen und man gebe: 1 tosbrot, I dvriw 
Bier, 1 pid Weihrauch dein obersten Vorleser, dem Buchachreiber ich habe sein 

Beispiel von Gelehrsamkeit gesehen«. 

Man that ganz wie seine Majestät befahl. 

Gleichlautend mit 1 ( 12 — 17 und 4, 12 — 17; vergl. den Commentar zu der letzteren 
Stelle. Der Schreiber bat irrig iwf tcri sowie das Zahlzeichen hinter pfd ausgelassen. 


6, 22 — 25. 

r b c pu? irrt- sl atu Hr-dtdif r w.dt r , ddf: » m r£t/j* l) jiS«? -sicy, in rfentw *■' mi-t 

. . * fatk ws KtvbJe dsk^j. in T^f 

Der Königssohn ^Jr-d!dif stand auf, um zu reden, Er sagte: »[Bisher hast du um 1 
Beispiele gehört?} von dem, was die wussten, welche vorübergegangen sind und [ihre] 
Wahrheit kennt man nicht. [Aber ich lasse?} deine Majestät [einen Weisen?] sehen zu 
deiner eigenen Zeit, der(?) nicht weiss « 

Zur Grammatik: 1) §. 34Ö. 2) 248. 3) 94. 

Der Prinz meint wohl , an der Wahrheit der um 1 überlieferten Wunder könne man 
ja immer zweifeln; daher sei es wichtig, dass es auch jetzt noch einen Wunderthäter gebe. 
Die Wolle in r hf > ■ < »er kennt [dich] nicht« sollen vielleicht bedeuten — was ja auch 
8, 10 — 12 hervorgehoben wird — dass der König ihn nicht kenne; allerdings wurde man 
bi rfyk «r »den du nicht kennst* erwarten. 


6 , 25 — 7 , 4 . 

4difi tyfif: »Ös? 1 ' pto Hr-didif f« 

[rflo* ddn s! s/w] ffr-d?dif: »iic 51 wn n 4& } Ddi mf, fcnsf 1 m Dd-Sn/nc ?nP-$nc; htf 
m nd? n mpt 110, mf hr^ im ii 500, rmn » ih m iwf hd 5t mri hkt da 100 r mn, 
m 6 * hnc pn «. 

Seine Majestät sagte: -Wer(?) ist das, Hr-dldtf, . . -?« 

[Der Königssohn] Hr-d5d!f [sagte]: »Es ist das ein Bürger Namens Ddi, wohnhaft, 
in Dd- Snfrw (der Selige). Er ist ein Bürger von 11 0 Jahren, er isst 500 Brote, eine 
Kinderkeule an Fleisch und trinkt 100 Krug Bier bis auf diesen Tag*. 

Zur Grammatik: 1) § 328. 2) 230. 3) 203 Anm. 4) 287. 5) 269. 6) 183. 

Über Ji 4s vergl. das zu 2, 1 — 6 Bemerkte. Der Prinz «rfheilt seine Auskunft in 
geachfiftsmässigcr Form, denn die Angabe des Namens durch ruf »Namens. . * und der 
Wohnung durch hnsf m »wohnhaft zu . . . « ist die Formel der Acten; vergl. z. B., neben 
Abb. Sa, 7, in einem Protokoll {KL. XXVIII, 61): s pw, Wnn-nfr ruf , ,frn$f m pi fitem rs 
»es ist das ein Mann, Namens Wnn-irfr . ..wohnhaft in der Südfestung*- Ebenso ist es 
ursprünglich Aetenforro, wenn das tägliche Getränk des Ddi hier bezeichnet wird als: 

SfliaJuiltiPlpn ann Saunnl. Heft V. 
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..Bier, Krug 100*; es ist für die Stellung des aegyptisclien EeamtenÜmms charakteristisch, 
dass es mit sei neu Formeln in dieser Weise die Umgangssprache bereichert hat. 

Dass das Epitheton der Todten sogar hier nicht hinter dem Namen des 

Snfrw fehlt, wo dieser nur den Bestandteil eines Ortsnamens bildet, ist auffallend, aber 
auch durch 7, 10 belegt. Vergl. auch das an 7, 21 Bemerkte. 

Die »110 Jahre« enthalten bekanntlich keine wirkliche Altersangabe , sondern be- 
zeichnen hier wie überall nur ein sehr hohes Alter. Trotz dieses Alters ist der Weise 
— das . soll wohl der Sinn sein — durch seinen Zauber noch so jugendfi’isch, das« er 
täglich ungeheure Quantitäten zu essen und. zu trinken vermag; allerdings muss diese 
Frische nur den Appetit betreffen, denn 8, 1 — 2 wird er offenbar als gebrechlich be- 
sclurieben. Über das VerliAltniss zwischen Brot und Bier an dieser Stelle vergl. das zu 
4, 12 — 17 Bemerkte. 


7, 4 — 8. 

rfa is 1 * d>d? b&k^ ; &?/ i"A rd/f ihn mfi $lf 3 . . ./ hr tf; £mf r& tmo fpt nt vmt 

ni Dloflii, ii 

wrS btt n stn bil'i Hfw m} f - - Krw $$ nf nin ipt nt wnt nt Dhtctt r irt nf mUt 
n 

»Er weiss einen abgeschnittenen Kopf anzusetzen; er weiss zu machen, dass der 

Löwe hinter ihm geht, indem sein auf der Erde sich befindet; er weise die Zahl 

von tpt des Heiligthumes (?) des Thoth, * 

Die Majestät, des Königs von Ober- und Unteraegypten HiV des Seligen hatte aber 
die Zeit verbracht, sich die ipt des Heiligthumes (?) des Thoth zu suchen, tim sich etwas 
dem Gleiches für seinen Horizont zu machen. 


Zur Grammatik' 1) §. 263. 2) 88 Anm. 3) 190. 4) 140. 


Diese Aufzählung der Künste des Ddi iiudet ihre Erläuterung durch den unten 
8, 12 ff. folgenden Bericht seiner wirklich vollbrachten Wunder. 

Für Awfc »ahschueiden« vergl. von vielen Stellen nur LD. HI, 139a, wo ein Gott 
zum König sagt: »Du empfängst das Sehwert . . . r fetc didtsn , um ihre Köpfe abzu- 
sclmeiden*. 

Das Yerbum & »knoten * (?) wird auch sonst vom Herstellen ausein anderfallender 
Glieder gebraucht, vergl. z. B.: tsf brswtj $nuj/ <ti »er fügt zusammen (?) meine Knochen, 
er befestigt meine Glieder« (Totb. ed. Nav. 149, 3, wo Lc. die Variante (1 A & hat}, so- 
wie die Stelle: tnnt <di$wtn 3 l$nt nl>.hMbt } smni hzkwtn hr istsn »ich bringe eure Köpfe, 
ieh fuge zusammen (?) eure Nacken (seil, mit den Köpfen), ich befestige die euch ab- 
geschnittenen (d. h. die Köpfe) auf ihrem Platz - (Eb, 58, 11). 


Das zweite Wunder besteht offenbar in der Zähmung eines Löwen, der wie ein 
Huud den. Weisen folgt. Unklar ist der Zusatz »indem sein au f der Erde sich be- 
findet«. In der PaiaMs teile 8, 26, wo der Schreiber die ganze Löwengeschichte bis 
auf die Schlussworte ausgelassen hat, lauten diese .sein ^ fiel auf die Erde». Mau 

könnte demnach etwa an die Leine denken, an die das Thii gebunden ist; der Weise 

der ihrer nicht bedarf um den Löwen zu leiten, lässt sie fallen und sie schleift nun 
dem Ihiere aut dem Boden nach» 
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Die ipt nt m( nt DAwff, die in diesen) Theile uusetfö Ruch cs eine so grosse Rolle 
spielen , sind in jeder Beziehung ein Räthsel. Das Wort ipt ist 7, 5, 7 mit dem Zeichen 
determinirt, in dem wir den Bogen pdt (nJT<) zu sehen gewohnt sind und das meines 
Wissens bisher nur *1? Begleiter bez. Vertreter der Silbe pd belegt war. In der Stelle 9, 2 
steht anstatt dieses Bogens der Bing Q , dos Determinativ des Versch Hessens. Ausserdem 
ist das Wort an allen Stellen noch mit dem Haus detarminirt. Somit würde man nach der 
Schreibung etwa auf ein verschlossenes Gebäude oder auf den Verschluss eines Gebäudes 
ratlien. Des Weiteren ergiebt sich sodann: 

1, dass die ipt zur tont des Weisheitsgottes gehört haben. Was die wnt iux ein 
Gebäude ist, weiss ich nicht; mit dem Namen Wut für die Stadt desselben Gottes hat 
sie wohl nur den zufälligen Gleichklang gemein. Da die ipt jetzt nicht mehr in der 
nont sich befinden, sondern anderswo versteckt liegen , so möchte man vermutben , dass 
die mnl etwas aus dem hlytlius ist. 

2, die ipt sind so klein, dass sie zusammen in einem Kasten liegen können (9, 5). 

3. das Interessante an ihnen ist ihre »Zahl« (tow); die Kenntniss derselben würde 
es ermöglichen, »etwas Gleiches« dir ein anderes Gebäude zu machen. 

4. die ipt sind nichts Einzigartiges, denn in unserer Stelle 7, 5, wo sic zum 
ersten Male genannt sind, stehen sie ohne Artikel. 

Ich glaube, man muss sich bis auf Weiteres hierbei bescheiden und thut gut, die 
verschiedenen naheliegenden Einfälle zu unterdrücken, da sie alle zu den Determinativen 
oder zu dem Zusatz «die Zahl« nicht stimmen. Auch Masplco’s geistreiche Vennuthung 1 
scheint mir nicht begründet. 

Über fei> «Zahl“ veTgl, Max MilLizt’s Bemerkungen im Recueil IS, 174; dafür, 
dass hier wirklich “die Zahl von ipt» zu übersetzen ist und nicht, wie man nach dem 
sonstigen Gebrauch allenfalls auch denken könnte, ►sänun fliehe ^sf«, bürgt die Stelle 9, 3. 

Unter Ü$wt «Horizont« kann man an und für sich sowohl den Palast (vergl. z. E, 
Mar. Ot. d'Ab. 879) als auch das Grab (vergl. z. B. Abb. 2, 2) eines Königs verstehen, 
da das Wort ja eigentlich nur die Lichtregion bezeichnet, in der der Sonnengott — d. h. 
hieT der König — haust. Da es hier ein Gebäude bezeichnet, an dessen Ausstattung der 
König Cheops besonderes Interesse hat, so ist gewiss seine Pyramide gemeint. Dass die 
Pyramide des Cheops wirklich diesen Namen &/twt geführt hat, ist wohl nur eine zu- 
fällige Übereinstimmung; hätte unser Verfasser diesen Eigennamen gemeint, so würde er 
schwerlich gesagt haben: »für seinen Horizont«, 

Das wr$ Ar soll wohl ausdrücken, dass der König schon lange gesucht hatte. 


7, 8—13. 

ddm hnf.- »rfsfc" 7lr»didif kdwk^ ni sw». tyn tspd* r -¥v> n $>' sin Hx-didif; 
£}$ put imf m (sie) r Bd-Snfm 

Ar m (d ntn mtti^ r mrpt, £?s pw *7i f m hrt, sndmnf m fyn&ü n hbwii, n A/ro* h 

tn surudm . gnfa j/ 7) m nb. 

Seine Msyestat sagte: *Du seihst, Hr-dMJf mein Sohn, bringe ihn mir*. 

Es wurden Schiffe ausgerüstet für den Königssohn Hr-dtdäf; er reiste stromauf nach 
Dd-Snfrw (der Selige). 

1 Er meint, die ipt seien Bücherkisten und diese Kisten hätten die Pyramiden texte enthalten; die Er- 
zählung wolle erkläre*, warum die grosse Pyramide ohne diese Inschriften geblieben sei, während spätere Pyra- 
miden sie haben. Vergl. Maspiro. contes populäres p. S9. 

6 * 
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Nachdem nun die Schiffe ftin Hftfrndaimii gelandet waren, leiste er zu Lande uud 
sass in einem Tragscssd von Ebenholz, (dessen) Tragstangen (?) aus sfntfmholz waren, be- 
schlagen P mit Gold, 


Zur Grammatik: 1) M4. 2) 309. 3)81214. 4)251. 5)291. 6) 340. 

344, 4. 7) 310. 

D HS betonte »du selbst, Hr-dklif, bringe mir ihn* sieht aus wie eine Antwort des 
KOuigä auf eine Frage des Plinsen, wer den Ddi holen solle; man möchte danach eine 
Lücke im Text, vor unserer Stelle vermutheu. 

Der Ausdruck <=te bezeichnet grosse Nil- und Seeschiffe (vergl. mein Aeg. u, aeg. 
Leben S. 648). 

Der Sehr eibic liier fyifytyt für (tuAfi erklärt sich durch Confusion mit dem häufigen 
Gottesnamen ^ Snt'hfef- 

Das Wort h rti ist der ständige Ausdruck für das Reisen zu Lande im Gegensatz 
zur Schiffahrt; vergl. z. B.: »Die Neger psjssiren die Grenze w » /wi in l>,ri zu Wasser oder 
zu Lande* (LD. II, 136 i) und die verwandten Stellen Harr. I, 78, 12; 79. 2, wo auch fyrfä 
geschrieben ist. Mit dem Worte ^ Ar hat Arli wohl gar nichts zu thun, 

Sndrn wörtlich '< angenehm machen« ist ein gewählter Ausdruck für behagliches Sitzen; 
vergl- z, B. LD. 111, 153, 8, wo es sogar mit einem sitzenden Mann determinirt ist. Auf 
einer ähnlichen Übertragung beruht, vielleicht auch das in unser m Text häufige Wort 
V} ^ 1 das ursprünglich mH identisch sein könnte. 

Dass der aus Ebenholz hier der Tragsessel ist, liegt auf der Hand; das Wort wird 
identisch sein mit dem A [j-^- foii (LD. III, 32, 30), der aus Elfenbein, Ebenholz und ssnrfm- 

i 

holz besteht und zu dem ein hdtnw (üiri) d. h. ein Schemel gehört. Aueli die Ptolemäer- 
texte gebrauchen ein A ^ ft hm als eines ihrer zahlreichen Worte für Thron, vergl. Brugsch, 
Wb. Suppl. s. 12&4- 

Die nfo to, denen übrigens augenscheinlich ein f fehlt, dürften mit dem Worte 
j mW (el Kab), identisch sein, für düs Bausch Wb, Suppl. 862 die Bedeutung 

»Stange, PfeM* belegt. 


Das hier genannte IIolz ist gewiss dasselbe wie das |lfl|^- ssndm der Thntmosis- 

annalen (LD. DI, 31 a. 8), das auch in anderen Texten (z. B. Hair. i, 34a 15) oft genannt ist. 
Nur deshalb schlage ich für unsere Stelle die Lesung ssit^in vor, denn unsere Handschrift 
scheint sonst das hier gebrauchte hieratische Zeichen für | rm zu verwenden. 

Für das Wort (fnfo wüsste ich nichts beizubvingen ala die die königliche Macht 
schildernden Verse (LD. UI, 5 a): 

^ JSL 4: ^ ^ fl ' wr ■ ihm die Inseln des Oceans, 

tt r drf fr {bltfi "das ganze Land liegt unter seinen Sohlen«, 

wo das Determinativ * eine falsche Umschreibung ans dem ihm ähnlichen hieratischen 
Zeichen für p sein keimte. Da es in ähnlichen Stellen etwa zu heissen pflegt: bhif *t 
nl>t *es arbeitet (d. h. zmst) ihm jedes Land«, so wird inan wohl auch in mh einen Aus- 
druck für arbeiten oder eine l*stimmte Arbeit sehen dürfen; demnach entspräche unser 
«i nb dem gewöhnlichen bk m nb t über das man die Bemerkung zu 5, 7— 13 vergleiche. 
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7, 13—16, 

fit sprf li t Dd (sic), w>}<, pl frtwo; cfr pw inif^ r •tväd/ L "'' l J grwif^ su? sfr 
fr ► ■ «*» m sä H . . ,/. fam (?) •* fr frfrf fr r m r m n f ; fr hr 6 > dn rdfi. 

Nachdem er nun zu Del (sic) gelangt war, wurrle der Tragsessel hingestellt. Er 
stand auf, um ihn zu begrüben und fand ihn auf einem .... auf der Schwelle (?) seines 
Hauses (?) liegen, indem ein Diener (?) seinen Kopf hielt und ihm .... und ein anderer 
seine Keine rieb. 


Zur Grammatik: 1) §, 205, 2) 239. 3) 20. 4) 224. 5) 281, 6) 285. 

Dd filr Ddi ist ein Schreibfehler ohne Bedeutung. 

WS(? ovtitgT dürfte der Ausdruck für die feierliche Begrüssung sein , mit dem 
Object ist es auch Prisse 6, 2 verbunden* 

Die Situation ist wohl die, dass der Weise auf einem Bett oder einer Matte vor 
seinem Hause ruht und sieh von seinen Sclaven pflegen lasst. Aber die Einzelheiten 
sind unklar. 


Bd M “‘ e ' , “ w “ fr/itmw denken, das, 

wie es scheint, einen Sack (als Maass) bezeichnet; aber ein Mann, der zwei Diener hat 
und so viel zu essen, wird doch wohl ein hes&eves Lager haben als einen alten Komsack. 
Dass sä die »Schwelle« bedeutet, rathe ich nur auf Grund des "Verbums 


ss. 


Die Schreibung | ^ ^ tvmc (mit io) für den Selaven ist mir sonst nicht bekannt, 
und man wäre deshalb geneigt, j ^ ^ zu lesen, wenn es nur ein solches "Wort gäbe. 


Für 


W> 


-mttn fehlt jeder Anhalt; Haspbko übersetzt es mit 


* fächeln*, ebenso gut könnte man aber auch an »kämmen», »kratzen« u, a. denken. Da- 
gegen ist uns sin besonders aus der medieinisehen Litteratur bekannt, wo es insbesondere 
auch von Einreibungen gebraucht ist. 

Was bezweckt aber diese ganze Schilderung? soll sie etwa das jugendliche Wohl- 
behagen des Ddi schildern oder das Gegentheil davon? 


7, 16—20. 

cfrrt <jdn st stti gr- didtf; »iic v> frtk mi tp itd; fr Si itißt ist umfö**, ist frs, 
ist smt-tt, sfr y* sä?, iw m frt, k frtkfr nl zryt; itd frt imtfr j>a? 6 U. 

Der Königssohn Hr-d>d!f sagte; »Dein Befinden (?) ist wie das eines, der vor dem 
Greisenaltsr lebt, bei(?) dem Alter, dem(?) Sitz des Verscheiden* , dem(?) Sitz des Bestattens, 
dem(?) Sitz des Beerdigens, liegen zum . . ., frei von .... ohne Altern des . das 

Befinden (?) dieses Ehrwürdigen« - 

Zur Grammatik; 1) §. 275. 2) 17*. 3) 191; vcrgl. indes» die unten vor- 
geschlagene Auffassung. 4) 273, 5) 98, 

Die Rede des Prinzen ist ebenso wie Ddi ’s Antwort poetisch und alterthümlich 
geförbt, wie das auch schon das Fehlen des Artikels bei den Substantiven zeigt. 
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Die Stelle enthält als erste Schwierigkeit das Wort Q das se ^ ir verschieden 
aufgefasst worden ist. Vergleicht man dis Beispiele: 

[Jcfrj nf fit firten »es sagen ihm (dem hohen Beamten) die Leiber ihr firt* (d. h. 
ihre Bedürfnisse oder auch ihr Ergehen; Mar. Ab* II j 21, J); 

der Todte wird nach Abydos gebracht r rfi firl tl-dw, um die firt von Abydos 
kennen zu Jemen» (d. h. die Geheimnisse von Ahydos; LD- II, 127); 

»ich komme nach Buaivis und schaue den Osiris; dcU nf firt $tf pn ich sage 
ihm die firt dieses seines Sohnes« (d< h. sein Ergehen; Totb. ed. Nav, 78, 40 in Pa); 

der König sandte ihn in die Feme r int nf firt ibf , um ihm die firt seines 
Heizens zu bringen {d. h- ihm Erwünscht«; LD. U, 149d; derselbe Ausdruck 
auch Sinuhe 125), 

so ergiebt sich für firt keine bestimmte Bedeutung. Hr. Dr, Kuuus, dem ich auch das 
zweite dieser Beispiele verdanke, hat deshalb in seiner Inaugural- Dissertation die sehr an- 
sprechende Vermuthung ausgesprochen , dass firl nichts weiter sei, als das Femininum 
eines von der Praeposition fir abgeleiteten Adjectivs, »das bei dem und dem befindliche«, 
d, h. das Um betreffende. In unserer Stelle 7, 17 wird firäc etwa »dein Befinden« bedeuten. 

Des Weiteren muss der seltsame Ausdruck ft® firtk ntf c nfi eine alte Formel sein, 
denn er findet sich wörtlich auch an einer anderen Steile, wo mau ihn am wenigsten er- 
warten würde. Unter dem zu der »Destruktion des hommes« gehörigen Bilde der Himmels- 
kuh stehen einzelne Worte, mit denen die die Kuhbeine stützenden Geister den Sonnengott 
begrüssen. Sie sind in heilloser Verwirrung, aber da eie ia der dazu gehörigen An- 
weisung zur Zeichnung der Kuh wiederholt werden, lässt sich doch einiges verstehen. 
So ergiebt sich denn auch aus (| ^ <=> ^ als Anftmg 

einer Rede: @ »dein Ergehen ist wie das eines ewig Lebenden«. 

Die Benutzung dieser Formel an unserer Stelle macht den Sinn nicht gerade verständlicher; 
die wörtliche Übersetzung ergiebt etwa; »dein Befinden ist wie das eines, der vor 1 dem 
Alter lebt«. 

Bei fir iiwt ist zu beachten, dass fir ohne das Determinativ ^ geschrieben ist, 
das bei der gewöhnlichen Conjunction fir in unserem Teste nie fehlt. Vielleicht ist es 
also die Praeposition fis-, dies wurde dann zwei parallele Ausdrucke; 
tp m Int »vor dem Greisenthum« f 
fir »bei dem Alter« 
geben. Aber kann man fir so gebrauchen? 

Den übertragenen Gebrauch von tut »Sitz. 0 wüsste ich so, wie er sich hier findet, 
sonst nicht zu belegen; er ist jedenfalls ungewöhnlicher als der analoge unser« deutschen 
Wortes »Sitz«. Vergl. auch das zu 4, 25 Bemerkte. 

mnil »landen« ist der bekannte Euphemismus für »sterben«, firs wird die Ein- 
sargung und mf-tf die eigentliche Bestattung bezeichnen. 

Das Wort sSp bedeutet sonst .erleuchten», was hier aber schwerlich richtig sein 
wird; Maspebo’s Übersetzung für $dr r ttip »etendu au soleil« ist — der Weise liegt ja 

nach 7, 15 »irldioh im Freien _ b. 8 t«!i.»a gallig, »ter der Unnh von r macht diese 

Auflösung meines Erachten* unmöglich. 


1 MAÄPEB0 ***** mit ,quicori1 ^ vit dies würde aber nach der 

Orthographie unserer Handschrift ^ 0 ® \\ <*$ tpi erfordern. 

Ob tot aai itv* gam gkuibe artend 5 ‘ nd ' T, '« i3S nicht; beide stehen oft parallel {*, B. Sinuhe 258 ), 
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D&$ Wort fo?t kommt in dtr gleichen Schreibung, abgesehen von der dunklen Stelle 
Piisse 10, 2, such Sinuhe 259 und zwar ebenfalls in irgend einer Beziehung auf das Alter 
vor. 1 Das Determinativ deutet auf etwas Krankhaftes, Schlechtes. 

Kfykhi gehört zu k?}kh, das ein bekanntet' gewählter Ausdruck für iGreisenaUer» ist; 
es dürfte demnach etwa die Eigenschaften des Alters, die Greisenhaftigkeit bezeichnen. 


Für äryt kann ich nur an führen , dass ein ganz ebenso geschriebenes Wort Eb. 37, 5 
in einer mir nicht verständlichen Stelle vor kommt. Stern identiheirt dieses mit |1 <z 


sryt fl Übelkeit«, wozu mir kein zwingender Grund vorzuliegen scheint. 

Fragen wir uns nun, was der Sinn dieses ganzen Grosses des Prinzen ist, so wage 
ich keine bestimmte Antwort darauf 211 geben. Sieht man in for eine Praepcsition , so wird 
man ist nttiii u. s. w. als Appositionen zu ifwi fassen müssen; nimmt man es als Conjuno- 
tion, $0 wiid man in f/wf ist nmü u. s. w. einen iNfomtnahatz. sehen; “Denn (?) das Alter 
ist der Sitz des Sterbens«. — Die Worte Sfjr und jiu können sich nicht p&rtlcipial an das 
Suff. 2 msc. oder an das Femininum iiwt schließen, da sie sonst sdrtt und M heissen 
würden; es müssen also Imperative oder Infinitive sein. 

Es bleibt noch übrig, die Formel tid fort, mit der hier und 7, 26 die Begrünung 
aebüesst, ZU besprechen. Sie enthält ausser dem oben erörterten Worte {$rt noch das viel- 
deutige Verbum nd\ das grammatische Verhältnis zwischen beiden kann nur sein, dass nd 
ein Imperativ und fort sein Object ist oder dass nd ein passives Verbum und fori sein Subjeet 
ist. Da fort nach dem Oben gesagten nicht allein Vorkommen kann , so muss man fort tmlfoy 
pw »das diesen Ehrwürdigen betreffende« verbinden. 

Einen Anhalt geben zunächst die folgenden Beispiele, in denen man versucht ist, 
auf eine Bedeutung »sich nach dem Ergehen (resp. nach den Wünschen) jemandes erkundigen* 
ZU rathen: 


»es sei mir gnädig dev König von Aegypten, 
dass ich lebe in seiner Gnade, 

ji di fort fontot- ti nit m f hrf dass ich der Lande sh er rin , die in seinem Palast? ist, 

sdfni wpt ot nt fordws dass ich die Aufträge ihrer Kinder höre» 

(Sinuhe 166}. 

sdmo Mry-itf for nd fort kndy n fam Rnwi »der Diener Mvy-itf 

der Sängerin des Amon Ruwt« (Leiden I, 361, ähnlich Leiden 1, 364, 365, 366; 
Hallet 5, 1 ; Bol, 1066, 2 und überall als Briefformel, wo man an im Range gleich- 
stehende Personen schreibt). 

So gut nun auch eine solche Erkundigung nach dem Ergehen zu uusern Stellen 
passen würde, (man müsste freilich übertragen: »Man frfigt nach dem Befinden-), so wenig 
ist diese Auffassung doch zu halten angesichts der merkwürdigen Fonnel, in der mau über 
den Empfang eines Briefes der obigen Form zu quittiren pflegt, da diese auch Göttern die 
Thätigkeit des nd fort den Menschen gegenüber zusch reibt; 

sdhni p{ hib Onok Ar nd fortl m p! Er Ptfo, Ahe nd forttok »ich habe den Brief er- 
halten, den du mir geschrieben hast, indem du mein .... durch (?) R# und Ptah 

welche (auch?) dein « (Bol. 1066, 6; ähnlich Leiden I. 361, 4), 

In diese Formel* passt eine Erkundigung nach dem Ergehen oder nach den Wünschen 


1 Mit dem Worte der üiedtcinischec Texte, das muh Stellen wie Ebers 37, 5- 10> SD. 6. 8; 41 , 1 
efu «menst« Product der Krankheit («tarn: lympha) bezeichnet, hat dnWort «obl nichts zu thun. 

* Sie spielt gewiss auf den ständigen Briefsnfim* : -Mit dem Lobs des Gotte* NN. loh sage zu 
Gott NN.r Möchtest du gesund sein- an. Poch darf man das Ar fort der Briefe nicht mit dieser Fürbitte 
verbinden wollen, denn diese folgt ja auch g*i» ebenso dem BrietWange wc eine Verbindung doch 

unmöglich tat. 
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nicht hinein , während die Übersetzung »Sorge tragen für», die Bruüsch (Wb, Suppl. 711) 
vorgeschlagcn hat, wieder für die anderen Steden nicht möglich ist. 

Auch die Verse »wenn er (noch) Kind ist lv> (sic) ud 

, manÜ) sein , man(P) sendet ihn zu (jesandtschaften aus« (Sali. % 4. 6) helfen 

nicht weiter und so müssen wir auf eine Erklärung des nrf fa't bis auf weiteres verzichten. 
Jedenfalls ist es aber auch in unsern Stellen eine Höilielikeitsformel. 


7, 20 — 23. 

mii r nk rk’* tn*> ttywt nt itff }Jfw mV-fym,, tank *> spSS n dtdi * Stil, dfirt n 9> ftrtfte 
ämstef, sbf iw hi tf/to nfr n ttfwk iniiw t^rt-nfr. 

»Ich komme weitherf?), um dich zu rufen, mit einer Botschaft meines Vaters JJfw 
des Seligen, damit du essest das Vortrefflichste von dem, was der König giebt und die 
Speisen, derer, die unter seinem Befolge sind, dass er dich gelangen lasse (?) in. einem 
schönen Leben zu deinen Vätern , die in der Totenstadt sind.» 

Zur Grammatik: ]_) §-294 Anm. 2) 162- 3) 157. 4) 211. 5) 91. 6) 123, 

Das Wort C} ^^ eu tet zunächst öfters *wcit entfernt sein»* und steht 

so z. B. von der Entfernung der Sonne (Destruct. des hommes 58. 63; Mar. Abyd. I, 6, 39) 
und von weiten Wegen (Ll>. Ul, 31b, 32). Er wird dann ferner mit einem anderen 
Verbum verbunden, uiu diesem den Nebenbegriff des Entfernten zu geben, vergl. : 

•der Vortrab wird (schon) kämpfen -ke n!n ?h< m cy-jic-j*/, während 

der [Nachtrab] (noch) in V-nc-ftf entfernt steht» (LD. HI, 31b, 31). 

tni c > r »mir ml't »ich komme weit her, um die Wahrheit zu bezeugen« 
(Totb. ed. Navelle 125, Schlussrede Z. 15; ähnlich ib, 44). 

Der letztere Ausdruck liegt wörtlich so in unserer Stelle vor, und da auch , , . 
sn wpwt n . . . »ich komme . , . mit einer Botschaft des . . . * sich in anderen Texten (Pyra- 
mide Mcrenr&t ÄZ. 1881 Taf. Eli, 3; Totb, cd. Naviile 114, 4) wiederiindet, so dürfte der 
ganze Beginn dieser Rede als die ständige Formel der Boten su betrachten sein. 

Dass m? c -$ra> hier sogar hinter dem Namen des lebenden Königs steht, ist wunder- 
lich genug; es gehört natürlich nicht zur Rede dee Prinzen, sondern ist ein Zusatz des 
Erzählers , der jedem alten Künigsnameu , den er ausspricht, gewohnheitsmässig dieses 
Beiwort nichsdiickt- 

Das .fpss did? sin, ist ein termiuus teehnicus für die Speisen, die der König 
seinem Hofe als Unterhalt giebt, vergl. äpss n didlm nk (Siouhe 187) und (ib. 286), 
sowie ti » dtdtan «das Brot, das sie geben« (Louvre C. 55 und auf einer Stele in Stockholm). 

Während sb sonst das Durchschreiten (z, B, der Jahre oder der Ewigkeit) bedeutet, 
ist es hier offenbar cagsativ: »jemand durehseh reiten lassen». Eine ganz analoge Stelle 
liegt An. 4, 3. 3 vor, wo sbtok [nt] pi n r phtk ir)t$ »du wirst hindurch- 

geführt [inj dem erfreulichen Leben, bis du die Ehrwürdigkeit erlichst« zu lesen sein dürfte. 


1 Er vermengt dabei irrig 

1 Es erithüpft- dies aber 
11, 16 Bemerkt*. 


unseru Ausdruck mit 

"wohl nicht den ganzen G^bTiiidi ; 


insbesondere auch dag nuten 


zv 
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7, 23— S, I. 

däm JM pn": »« frtp, m htp J gr-diätf, $t sin ntry n ltg ; hs ko itfk ffßjo mF-fyw, 
sfytttf &tk t'n Ihü; m M ihl T gtk^j bfk wit *jdt r sh fei nt Iths hl . g; •}}/$ hrt $} sfn pup.a 

Dieser DrU sagte: »In Frieden, in Frieden, Ifr'didtf, von meinem Vater geliebter 
KSnigssolift! Es belohne dich dein Vater (Jfw der Selige, er rücke deinen Site vor unter 

den Alten, dein Ai streite gegen deinen Feind, deine Seele wisse die Wege zu dem 

Thore des Verhüllet« des Elends (?); das Befinden (?) dieses Königssohnes.* 


Zur Grammatik: l) §. 102 Amn. 2) 26, 

Der Ausdruck «dieser Ddi» ist wohl aLterthümHch. 

ln der Antwort des Weisen möchte man eine Bejahung der Aufforderung des Prinzen 
finden; dieselbe fehlt indessen, vermuthlich, weil ein vom Küttig ausgehender Wunsch als 
ein Befehl angesehen wird, hei dem es selbstverständlich ist, dass er befolgt wird. 

Das m frfp ist wohl der Willkoimnensgruse ; vergl, das womit nach 

den Totenstelen die alten Verklärten den neuen Genossen begrüssen. 

Die beiden ersten parallelen Glieder sind wohl sichet' als Segenswünsche zu fassen. 
Der Ausdruck ühntf {stk (der auch sonst, z, B. Prisse 8 , 5, wiederkehrt) bezieht sich auf den 
Rang am Hofe; die »Alten* bezeichnen wohl die weisen alten Räthe, in deren Mitte dev 
Prinz dank der Gnade seines Vaters sitzt. 

Die beiden folgenden parallelen Glieder sind schwer verständlich; doch enthalten 
auch sie wohl Segenssprüche, die sich aber auf das Glück des Prinzen nach dem Tode 
beziehen. 

Über den Ausdruck Snt tyt r vergl, meine Bemerkungen AZ, 1882, 10; er bedeutet 
etwa »einen Rechtsstreit gegen jemand führen*. Das i Ln i ni ist Radical; vergl, das unten 
za 9, 21 — 27 Bemerkte. 


Dem kt des ersten Gliedes entspricht naturgetn&ss der ^ hf des zweiten; 
schon deshalb darf man dies Wort trotz seiner ungewöhnlichen Schreibung nicht anders lesen. 
Das Wort <fdt mit deberminirt Ist sonst nicht bekannt. Das Thor des | jj p L |i" 
J !S ® ^ ^ muss den Eingang in das Reich der Seligen bezeichnen. Der 

von den r rhoren dieses Reiches handelnde Abschnitt des Totenhuchs, dessen verschiedene 
Rezensionen in Naville’s Ausgabe die Capitel 144 — 147 ausmachen, giebt an, dass die 

Thore II — 18 des Totenreichs 1 , die keinen »Thürhüter» haben, P des fabs - byt 

stehen. Ausserdem erwähnt er den hha-bot gelegentlieh des neunten Thores und giebt 
als Namen des siebenten itggyt-hbst*hgi an. Der Jp^T |J|p 

!>k ' i,9h u <*•-*&'« 

also jedenfalls eine wichtige Person im Totenreiche und wir brauchen daher dem Verfasser 
unseres Textes wegen der Nennung desselben noch keine besonderen theologischen Kennt- 
nisse zuzuschveiben. Übrigens ist der zweite Theil des Namens in der Handschrift entstellt 
gewesen. 

Der Sinn der ganzen Stelle dürfte sein; »Mögest du bei dem Totengerichte 
obsiegen und. Eingang in das Reich der Seligen finden.« 


1 Wenn die Handschrift Pc statt dessen die Thore 2. 3, Jä — 14. 13. 20 nennt, so hat dss bei der augen- 
scheinlichen Verwirrung ihres Textes nichts zu besagen- 


HGbcftailinigep aus den mm i± Sajiunl. Hefi V. 


7 
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8, 1—5. 

t& n fim nf $1 sin jf IrMf ( ¥* «*/ iffl# JJW hnf Wf t itwyt ¥ 

rdit nf e f 

rfc n ddn Ddi: «hilft ditto nt n fefcw, hiwp nt ¥(&> ¥ <Vaf« j e ¥n rät <¥ ,] 
nf wirft) 2 W ä tsn f - tat pw int Ddi in M m wüp , ntl si sh. Hr-di&'f imf. 

Der Köiiigssohn ITr>dtdif reichte ihm seine Hände, er richtete ihn auf, er ging 
mit ihm zum Damme, iu<lem er ihm seinen Arm gab. 

Ddi sagte: "Lass mir ein */&wschiff gehen, bringe mir Kinder nebst(?) meinen 
Büchern (V)* . Man Uess ihm zwei SdiifTc mit ihrer Mannschaft daatelien. Ddi ging strom- 
abwärts auf einem Schilfe, auf welchem sich der Königssohn Jlr-dhltf befand. 

Zur Grammatik; 1) g. 549 Anrn. 2) 83. 214. Ä) 243. 4) 349 Anm. 5) 104. 

Der Weise ist hier, anscheinend im Gegensatz zu den früheren Stellen, als gebrechlich 
geschildert, da der Prinz ihm aufhilft und ihn beim Gehen unterstützt. Der Prinz geht ihm zu 
Liebe jetzt zu Fuas zum Flusse und ehrt, ihn auch durch Authahme in sein eigenes Schiff. 

Es scheinen hier drei Arten von Schiffen unterschieden zu sein. Der Prinz fährt 
in einem wsj, d. lu einem » breiten Schiff«, das oben 7, 9 als ( ¥ bezeichnet ist; der Weise 
erbittet sich bescheiden ein ¥&iw 3 und man verleiht ihm zwei Freilich könnte das 

letztere Wort auch nur Abkürzung für sein, wo dann der Gegensatz nur in der Zahl 

des Geforderten und der gewährten Schiffe liegen würde. 

Die Stelle intof nt fcrdtß ¥ Oii wird man zunächst übertragen: "Es bringe mir 
Kinder wegen meiner Bücher«, d. h. es bringe mir Sehüler. Doch ist dies schwerlich 
richtig und ich vermuthe vielmehr, dass man zn lesen und V als die anreihende 

Cüi^junction zu lassen hat: *Es bringe mir meine Kinder nebst meinen Büchern«. 


8, 5—10. 

¥ ™ ¥ Wf r faau, <k jw irn &? sin Fir-did.f r smiV* » bn n sin m gfw ml-~ 
Awy idin si sto, gr-didif: »ity wd# anb) nbi, m fast* DriAy ddm hnf: *i$ in ni a®V 
>wdi pw hn bnf r wt¥.n pr-n {<nk, vs^J s snb) / stiinttvlfp nf Ddi 
Nachdem er zum Hofe gekommen war, trat dev Königssoll n Hr-dSdff ein, um (es) 
der Majestät des Königs von Ober* und Untcraegypten gfw des Seligen zu melden. Der 
Königssohu Hr*dtdJf sagte: .König (Leben, Heil, Gesundheit! ), mein Herr, ich habe den 
Ddi gebracht.« Seine Majestät sagte: »Eile, bringe ihn mir«. 

Seine Majestät ging zum Säulensaal des Palastes (Üben, Heil, Gesundheit!); Ddi 
wurde zu ihm geführt. 


Zur Grammatik: 1) §, 51. 2) 237. 3) 303. 4) 218. 

#hmj, das auch 4, 9 vorkommt , bezeichnet, wie aus unserer Stelle erhellt, da, 
wo es mit & determinirt ist, das Hoflager, die Ecsidenz. Während der Weise draussen 

wartet, tritt der Prinz ein und »erstattet Bericht«; ist bekanntlich das officielle Wort 
für Mittheilimgen an Vorgesetzte. 


W * W * Kl aUCh im a "" h ' < 281 » flVm "» **1.^0, tat rt« gewi« 

identisch mit dem Wort. v>H ■<LD. II, 125. 194), das von „J,, «*f (Mar. 

?*■ d>Ab 5 * 5 ! ***** { ‘ l ; D ** Sa„) c „ !M l der für A., tonten bestimmte 

Ort ist, ersieht man auch aus der citirten Stelle des Sinuhe 
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Di* Lesung ^ empfielilt sich durch den Zusammenhang- Das hieratisch* Zeichen, 
das der Schreihex- gebraucht, ist eigentlich dasjenige, das er sönst dir |j verwendet; eine 
Lesung wäre aber ja ein Unding. 


S, 10 — 14 . 

Ä bftf: *pti it, Bdi, kn rät m, 1 ni* tm?« 

ddin Bdt: pu? ty*'; ity {fnfe wd,’ mb) vtfe a? ri f vtfatä ftiirf.i 

4dtn Imf; *tn i-w” 1 mi-t puo, pi M: iwh rfeti 1$ didi !isk, « 

ddin Jj$; * ttiPj. hei rfy-kwtj ity ('/i/: t txj} svii) nbi* . 

Seine Majestät sagte: »Was ist es Ddl, (dass) ich dich (noch) nicht gesehen habe?» 
Ddi sagte: »Der Gerufene ist es, der kommt; (wenn) der König mich ruft, sich da 
komme ich.« 

Seine Majestät sagte: »Ist es Wahrheit, was man sagt, (dass) du einen abgeschnittenen 
Kopf anzusetzen weisstV* 

Ddi sagte: »Jawohl(f), ich weiss es, König mein Herr.« 


Zur Grammatik: 1) §. 336, 2) 225 Anm, 3) 261. 4) 284. 5) 347. 6) 326. 

Der Weise wird hier als bescheiden geschildert ; er drängt sieh niemand auf. Der 
König hält absichtlich mit der ihn am meisten intere&sirenden Frage nach dem Verbleib 
der ipt noch zurück und sucht erst durch Prüfung der Wunder zu erkunden, in wieweit 
Ddi Vertrauen verdient. 


haben wir eine Partikel der Bejahung zu sehen, die allerdings wohl nur 


bei besonderem Nachdruck verwendet wird. Ich kenne nur noch ein sicheres Beispiel der- 
selben in dem Geriet) tsprotukoll der Berliner Sammlung 1 : 

tiw mjtl ni f*M to c ft wjbiu sin, «Ja, es ist wahr, was der Kört. Getränk (?) Schreiber 
gesagt hat.« 


Ausserdem findet sich das Wort noch in dem Hymnus LD, VI, 116, 34, wo man 
es auch als Bekräftigung (»wahrlich. Jauchzen ist in dem grossen Sitze«) fassen könnte. 


8, 15-17, 

i jdin jjbi/.* *hnin iniw ni hmd raft m fcnrtj wd nknf. « 

ddm Bdi: *m n i} rmt , iiy { ( nh w $ s?ib) nbi; »ik in witw s * iri mut /rf 4) n fr' 51, 
?wt äp&t.* 

Seine Majestät sagte: »Man bringe mir einen Gefangenen, der im Ge&ngniss ist, 
dass seine Strafe (?) vollzogen (?) werde-« 

Ddi sagte: "Doch nicht an einem Menschen, König mein Herr; siehe, befiehlt man 
nicht, etwas derartiges (?) an dem herrlichen Vieh zu thun?« 

Zur Grammatik: 1) §. 185. 2) 316. 3) 325. 243. 4) 140. 5) 106. 

Für das Verbum fi,nr stellt eine Bedeutung »absperren« oder ähnlich, seit lange fest und 
ebenso bekannt sind seine Derivate, welche den Harem und seine Insassen bezeichnen. Da hier 


1 Pap, 3047 Z. J4 (rach Vergleichung des Originals), verüffenillchi, Ä,Z- 1879, 71 ff. 


7 * 
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der frirt aber ein männliches Wesen ist, so hat man gewiss dann einen » eingesperrteru 
Verbrecher und demgemäss in ^nrt ein Gefangniss zu sehen. Vermuthlich wird au eh das 
JL. Jjf <foir LD. TI, 150 a in einer mir nicht verständlichen Stelle den Gefangenen bedeuten. 

Ist diese Auffassung des fytri richtig, so muss u>d wbnf ungefähr bedeuten, * damit 
seine Strafe vollzogen werde«. Die Bedeutung von nkn ergiebt sieh aus Stellen wie Totb. 
ed. Nav. 160, 3, wo cs sie Gegensatz au wdt -heil «ein« steht; es wil1(1 080 etwa * Ver * 
letzen, oder ähnliches besagen. Die ursprüngliche Bedeutung von wd ist »schleudern- (die 
Lanze u. &.), aber die von Bunucii im Wörterbuch s, v. angeführten Verbindungen wd kn 
■Gewalt (?) antlmn», t od Fd *' Wunden schlagen % wd »Böses anthun-, zeigen Über- 
tragurtgen , die ganz der uns vorliegenden Verbindung iüd nk/if entsprechen. Diese dürfte 
also etwa bedeuten, »damit man ihm seine (d. )i. die ihm zuerkannte) Verwundung anthue-* 

Der Weis« ist liier als so menschenfreundlich geschildert, wie mail es bei einem 
alten Orientalen kaum erwartet* Er will auch au einem Verbrecher nicht experimentireil 
und schlagt dem Könige vor, lieber sein Vieh zu benutzen: das Beiwort dass er diesem 
giebt, scheint dir königliches Eigen thum characteristisch zu sein* 

Die Bedeutung »Vieh« für ( v>t steht schon durch die BäHnguen fest, die es ta ^wo, 
übersetzen. Die Determinative, die das Wort in alter Zeit erhält (Esel und Schwein: LD. II, 5; 
Widder: Bruosch, Gräbci-welt 45; über Ziegen: LD. II, 132) zeigen, dass man zunächst 
darunter das Kleinvieh zu verstehen hat; unsere Stelle rechnet dagegen das Geflügel und 
die Rinder dazu. 

Interessant ist, wie Ddi dem Herrscher gegenüber nur bescheiden in Andeutungen 
seinen Vorschlag macht, vergl. »man befiehlt nicht (etwa)» für »befiehl doch« und »irgend 
ein dazugehöriges« für »dieses«. Auch wir sprechen ja in ganz ähnlicher Weise sum 
Könige. Dass der König dem Vorschlag zu stimmt, wird als selbstverständlich wieder nicht 
erzählt; vergl. 5, 13. 


8, 17 — 22. 

U nf sinn, v4 < " frdif ; fyit rd? p smn r gbf irnnti n ui hi, r gbi ibü n tM&i. 

ddn* Ddi ddinf® m hki; umin pl smn fyr kbibp 41 $/ in mitt. 

Eine Gane(?) wurde ihm gebracht und ihr Kopf abgeschnitten; die Gaus(?) wurde 
an die westliche Seite der Säulenhalle gelegt, ihr Kopf an die östliche Seite der Säulenhalle, 
Ddi sagte, was er als Zauberformel sagte, und die Gans(?) stand da, watschelnd (?) 
und ihr Kopf ebenso. 


Zur Grammatik: 1) §* 250. 2) 217. 3) 345. 4) 240. 298. 

Der Vogel sw« ist in dem Berliner Grab des Ml-nfr (LD. II, 69) als eine AH Gans 
dargeetellt ; da die Farben in dem Grabe fehlen, ist nicht zu ersehen, wie er sich von 
den anderen GAnaeai-ten schied- 1 


Dm Vertun «sfr, <1*, hier dis oben gebauchte fei vertritt, ist der te, minus 
techmcus «r du KSpfen der Opferthiere; vergl. ,* m/i Opfern des 

u "' 1 der (Stauern««,, il lib™ dei funerali, Text I, 

Bei yfo kann man nur die .Eeke. «ler an die -Seit*. d ea Saales denken; die 
Bezeichnung .ivesüreh., .«eUich. und die feundbedeutnng des Wortes { g b, rto, .Am,,) 


1 Ob er hhi it dem Femiulnym 


(nur Zoe** 4SI; neben deus Pfeu 


gtnanot) identisch ist? 
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machen die zweite Auffassung wahrscheinlicher, — Die Wiederholung des n wfM giebt 
der Erzählung eine behagliche Breite. 

Das Wort &bjbj , das ich sonst nicht kenne, dürfte den Gang der Gänse bezeichnen: 
der Zugute »ihr Kopf ebenso« spricht ja nicht dagegen. 


8, 22—9, t. 

hr vn sprf i} w?iv r it<to a) , rfen pt sr«n r$c St gtgt. 

e b f i % rdhtf intw nf fot- 1 '! „ ÄTito' 11 rf^ m mitt. 

rd!n fenf intw nf ki(?) } djdif r ti; f hfn ddrt Ddi ddtnf m hfa, { h(n pi kiff) 

c i ( £r $}fj . . ./ $r r r (sie) tf, 

Nachdem eines zum andern gelangt war, stand die Gans gackernd da. 

Er liess ihm einen £i- f /vogel bringen, und es wurde gegen ihn ebenso gethan. 

Seine Majestät liess ihm einen Stier bringen, und sein Kopf wurde zu Boden gefällt. 
Ddi Sägte, was er als Zauberformel sagte. Der Stier stand hinter thm, und sein . , . fiel 
auf die Erde. 

Zur Grammatik; 1) §. 200. 2) 130. 3) 240. 4) 248. 5} 103. 

Der* erste Satz bildet den Schluss des Wunders mit der Gans, ist aber irrig durch 
da? Rubrum als Anfang eines Abschnittes bezeichnet. Auch das Suffix in sprf sieht ver- 
dächtig aus. 

Das Verbum gigi steht auch Totb. cd. Nav, 17, .74; 149, 72 vom Geschrei des 
inm Vogels ; es bezeichnet also vermuthlich das Gackern der Gänse. 

Der A f-<7 Vogel, dessen Name nach der Schreibung »grosses Holz« bedeuten würde, 
wird in den Listen des Harris I. unter den gewöhnlichen Cämsearten autgezählt und scheint 
ib. 38a, 5 als eine Art der ^ Gans bezeichnet zu werden; auch im Grabe des iy 
{Br. Gr, W. 5) ist er als Gans abgebildet. 

Ob ich recht thue, dem hier das gewählte Wort kl »Stier« unterzulegen, 

stehe dahin. — Der Ausdruck r ii »zu Boden fallen» steht auch Eb. 106, 11. 

Die Belebung des Stieres ist bei den Worten f AOi pS kJ zu Ende; die folgenden 
Worte bilden, wie aus der Stelle 7, 4 ff. erhellt, den Schluss einer Wundergeschichte, der 
Zähmung eines Löwen, die der Schreiber ausgelassen hat. Vergl. das zu 7, 4 — 8 Bemerkte. 

Das r in r U ist irrig wiederholt. 


9 , 1 — 5 . 

irfyrft dch pi . . . fffv: irf jfrf 1 ’: iwk rfyl /tote nin ipt nt tont nt [DfyusfQ ?«. 

&(% n . JM: in riß tmo M_, % (fn& wdj snb) n bi; ftsi swt** rfyfari bw, nfi st iW 1 ’.« 

ddtn in/: »Ae Sj irf tu?» 

tfdrn Ddi pn: tfdt im nt ds tn <1, stptii rtts j m fow.« 

gfvr sagte: »(Und) was man sagt, (dass) du die Zahl der ipt des Heiiig- 

thumes(?) des [Thoth J weisst?« 

Ddi sagte: * Nein (?) , ich kenne die Zahl davon nickt, König, mein Herr; ich kenne 
aber den Ort, wo sie sind.» 
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Seine Majestät sagle: »Wo ist das?» 

Dieser DdL sagte: »Es ist ein Kasten dort von ^stein(?) in einem Hause, namens 
Sipti, in HeUopolis.« 

Zur Grammatik: 1) §. 316. 2) 253 Amn. 1. 3) lSß- 4) 344, 3. 5) 68. 

Über den Titel , den der König hier trägt, siehe da« in dei- Einleitung (S, 1&) 
Bemerkte. 

"Über die ipt siehe oben eu 7, 4—8. 

Nachdem der König den Ddi, wie erzählt, ei-pi-obt Lat, richtet er die Frage an 
ihn, die ihm eigentlich am Herzen liegt. Syntaktisch bildet diese zweite Frage eine 
Fortsetzung der ersten, lange vorher (ö, 13) get hauen: »Ist es wahr, was man sagt, 
du wissest Köpfe anzusetzen ? « 

In feli (etwa »du wirst gelobt« ?} muss man nach dem Zusammenhang einen höflichen 
Ausdruck der Verneinung sehen, wie er etwa unserm »um Vergebung« entsprechen würde. 

Das Wort ‘/di, oder wie es ursprünglich heisst, /dt, bezeichnet einen viereckigen 
Kasten aus Holz (Encoscii, Gräber »Welt 133), sowie auch einen silbernen Kasten zur 
Aufbewahrung von Kleidern (Harr. 1, 13h, 11). An unserer Stelle scheint die /di sogar 

aus Stein zu bestehen, denn das Wort dürfte in den Steinnamen (z. B. 

Eb. 54, 5} zu verbessern sein. 

Unverständlich ist das tm «darin« ; ist es etwa ein pleonas tisch er Zusatz zu «es 
ist«, der unserem »da« und dem französischen »y° (in »es ist da«, «il y a«) zu ver- 
gleichen wäre? 

Auffallend ist der Name des Gebäudes. Das Wort bezei ebnet 

1. wie Brugsch (Wb, Suppl. 1001) nach weist: alte Zeichnungen, die man bei der 
Ausführung der Götterbilder befolgt, 

2. etwa, die amtliche Revision der Tempel, bei der gelegentlich alte Schriften 
gefunden werden, so z. B. 

»der Hrhb kam r frt sipt'i wr, um eine grosse Revision (?) für alle Götter 
des Südens und Nordens zu machen« (Inschriften an den Tempeln von Jtfedinct 
Habu und Der elbabri aus der Zeit des Merenptat; ähnlich Tofcb. ed, Nav. 3 OB); 

»dies Recept wurde gefunden m fäpti bei einer Revision (?) im Tempel des 
Wennofre« (Fb. 75, 21). 

Sowohl die eine als die andere Bedeutung 1 enthält also einen Bezug auf alte Schrift- 
stücke der Vorzeit und diese Ideen Verbindung könnte den Erzähler bewogen haben, dem 
Gebäude, in dem die tpf versteckt sind, diesen Namen zu geben . 


m ti /dt. 
&lin Dfit: 
fjdin hnf: 


ft, 5 — 9. 

pnb wd* Sfib) n(H, mk in & 6 m l) ^ ^ 

»öl* 1 ni fr/* 1 in/** ni st?« 


1 Eint dritte Bedeute ng liegt vielleicht vor in deu Veiten - 

■*» **■*. «* 

weon anders dieses styi mit unserm Werte identisch m Wie atmv = l„i, , 

verhall, das ebenfalls von Revisionen gebraucht wird (Abb- 4, 11), weiss ich niehf ^ ^ ^ ^ 
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ä<tin Ddi: wr » p i ^rfa, 3, Sl tf ^ rt JW-dß, ^ 3 ?.- 

^ ;*n/.' -Hrri ts n' 1 , tfA/F 1 .- pi* si, //b JM-dff*.» 

* ... in dem Kasten. « 

Ddi sagte: »König, mein Heu - , sieli, ich bin es nicht, der ihn dir bringt,“ 

Seine Majestät sagte; »Wer bringt ihn mir (denn)?“ 

Ddi sagte; »Das älteste von den 3 Kindern, die im Leibe der Kd-ddt sind, das 
bringt ihn dir.“ 

Seine Majestät sagte; »Ich will es ..... dass du sagst, wer sic ist, die Rd-ddt?« 

Zur Grammatik: 1) §. 344, 1; 312, 2) 311. 3) 309. 4) 344 Anm, 5) 189. 

6) 40. 210. 7) 100 Anm. 8) 314. 

Auch hier hat der Schreiber wieder vor wi t> ( fdi einen ganzen Satz übersprungen, 
in dem, wie man aus dem folgenden ersieht, der König den Weisen aufforderte, ihm den 
Kasten zu bringen. Wie diese Aufforderung fbrmulirt war, bleibe dahingestellt; des m vor 

ti cfdt zeigt jedenfalls, dass nicht wie im Folgenden ji^ int gebraucht war. 1 Dass der 

König nicht von den ipt seihst, sondern von ihrem Kasten sprach, ergiebt sich aus dem 
fern. sing, in Ddi’s Antwort. 

Für kt n lies ht nt. 


9, 9—14. 

Ddi: '•kirnt u ,r 6 1J pw n Jt<j ab 8i-hlw?j UwU"' 1 in hrdiv 3 n R f j nb Si-$bWf ftr'* 
ddnf rn: iu>m r tri i?t twy** mnht m V> pn r j jrf. he tcr nsn imy 4) r iri wr-tni m iniß.* 

1 min fynf ibf * 1 uti r fcißt frrs. 

ddhi Ddi: »pti $rf pD t ibj ity {fflA wdi snij) nbi? in b'ttv (?) kr -pf- krdv> 3? ddnf 1 : 
stkj ki $}f, ki irtis™.* 

Ddi sagte: »Es ist die Frau eines Priesters des R c , des Herrn von SS-^hw, die mit 
drei Kindern des R<, des Herrn von Si-fcbw schwanger geht. Er hat zu ihr gesagt, (dass) 
sie jenes vortreffliche Amt im ganzen Lande ausüben werden; der älteste von ihnen wird 
Hoherpriester in Heliopolis sein." 

Das Herz seiner Majestät neigte sich darüber zur Traurigkeit. 

Ddi sagte: »Was ist diese Stimmung, König mein Herr? Ist es(?) wegen der 
3 Kinder? Ich sage: »Wahrlich dein Sohn, wahrlich sein Sohn, wahrlich einer von ihnen.« 

Zur Grammatik: 1) §. 122. 2) 254. 3) 237. 4) 99. 5) 141. G) 313. 7)107. 

3) 135. 9) 226. 10) 192. 11) 93 Anm. 2. 

Über die Stadt Si-hbw vergl. das in der Einleitung 5. 20 Gesagte, Dass die Kinder 
vom Sonnengotts W erzeugt sind, verleiht ihnen von vornherein königlichen Charakter, 
denn die Könige sind ja stets si-Rf ?* Jjf »leibliche Söhne des Eh. 

Der Ausdruck fit twy mnfrt «jenes treffliche Amt*, eine ehrfurchtsvoll andeutende 
Bezeichnung fflr die Königswürde, wird unten 9, 25 sogar einem Gotte in den Mund gelegt. 
Die Übertragung von ?mh durch »trefflich« hat keinen Anspruch auf Genauigkeit. 

Dass dev älteste Sohn Hoherpriester von Heliopolis werden wird, ist nicht eine 
bedeutungslose Bemerkung dea Weisen, denn gerade in dieser Eigenschaft wird er ja die 
ipt in seiner Stadt entdecken. 

1 Oder gehört m etwa noch sum vorigen Satte? Daun wäre auch der Schluss üi«es ausgefallen. 
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Die Traurigkeit de? König» zeigt, du« er an dem Untergänge seines Geschlechtes 
nicht zweifelt. Der Weise vermag ihm nur den sch wachen Trost zu geben , dass dieser 
Untergang erst nach längerer Zeit erfolgen wird uml dass noch sein Sohn und sein Enkel 
zur Herrschaft, gelangen werden. 

Unter pf 8> {wörtlich «dieses Herz«} ist liier und nuten 12, 21 eitle traurige Stimmung 
zu verstehen. 


9, 14—18. 

flfüSfpi fyif; «Miss 4 -trf sh w’ 1 ? 1 

*Rd-ddt, mss SJ w* $>ä / fvtj hn»(?) /■ 5.« 

iidtfi /wy f V t. ({ Isip** tut? iisk lik f fit st dm Jti w fta * tf itt wir nt Sf , 

nk $i-$bw** 

ddefi Ddt; -*kf rdit , fapr mu> nw ntJt. 4 kr tüw «tn « 

t odl pic im faif r '-h'-f • 

Seine Majestät sagten «Wann gebiert sie?* 

... n, .. Rd-ddt, sie gebiert im ersten Monat der Pr t -Jahreszeit, am 15. Tage.« 

Seine Majestät sagte: «Sie .... Gebiet (?) des Oanales . , , - * - . und ich selbst 

betrete^?) sie, wahrlich (?) ich sehe den Tempel des R f , des Herrn von * 

Ddi sagte: eWahvbch(?) ich lasse Wasser von 4 Ellen auf dem Gebiet(?) iles Ganales 
.... entstehen. * 

Seine Majestät ging zu seinem Paläste. 

Zur Grammatik: 1) §. 204* 2) 331. 3) 203. 4) 10S. 5) 123. 6) 94. 

7) 192. 8} 226. 

Die StelLe ist wieder verderbt; hinter sb mir fehlen einige Worte, die die Antwort 
des Ddi einleiten, und in der folgenden Zeile ist tvw ff gewiss verstümmelt, während 
Zts.it bk mindestens verdächtig ist. Trotzdem ist der Sinn des Ganzen klar. Man sieht 
zunächst, dass der König die Absieht hat, den Kindern bei ihrer Gehurt einen Besuch 
abzustatten, wie man glauben möchte, in feindlicher Absicht. Allerdings fuhrt er, soweit 
unser Text reicht, diese Absicht nicht aus; die Kinder kommen unbehelligt zur Welt, 
und auch mehr als vierzehn Tag® später ist der König noch nicht nach Si-ljbw gekommen. 

Wenn Ddi dann auf diesen Entschluss des Königs bemerkt, er wolle ein Hoch* 
wagser herbeiz&ubem , so könnte man an und für sieh wohl denken, der Weise wolle 
damit irgendwie die Kinder vor dem Könige schützen. Doch wäre diese Auffassung gewiss 
irrig, denn der König ist, wie das das folgende zeigt, von Ddi ’s Auftreten befriedigt, so 
dass eine Drohung nicht gut erfolgt sein kann. Wir müssen also im Gegentheil in den 
Worten Ddi’s ein Versprechen sehen, die Reise des Herrschers zu fördern. 

Der Canalname, der hier erwähnt ist, bezeichnet nach B&ugsch (Dict. geogr. 620. 621) 
die Canäle des 1 ^politischen , hcrakieopoli tischen und le Apolitischen Gaues ; die Schreibung 

unseres Textes ist sicher -q<h=e, und ähnlich geben auch die hieroglyp Machen Texte (l. c.), 

mau hat also kein Recht, den Namen als && aufzufassen. Bei der mutb* 

masÄliel, cn Lage von Sä-bhw im Süd westen des Delta ( s , oben S. 20) wird man in unserem 
Text an den le Apolitischen Canal ^ = denken müssen, der gewiss mit der alten Wasser* 

Strasse identisch ist, deren Spuren sich noch heute von Memphis bis zum Barrage ver* 
folgen lassen, 1 ^ 


1 Vergl, *. B. die Bemerk ubgen von Pbtrtb, Naukmtis I, p. 2. 
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Was sind nun die /sw dieses Canales, die der Weise vier Ellen hoch mit Wasser 
bedecken will? Das Wort darf nicht mit dem häufigeren Femininum Ist ‘ ^Una Z- 

[ ■■ - K — U — &Ü3 

Q ! jfaiifl (An. 4, 9, 8) u. s, w. verwechselt werden, das etwa ein Gebirge, Höhenland be- 
zeichnet.' Die sicheren Fälle, in denen ich unser Masculimim {& belegen kann, bringen es 
alle in Beziehung zum Wasser. So ausser unserer Stelle noch: 

fei in ton m«? hr i$vo »es war aber kein Wasser auf den fstc« (Una 45, 
bei Gelegenheit eines Transportes von Steinen zur Pyramide); 

fraiyw mfent Nn far /s ptiy fysn »o, die ihr das Schiff des Nun auf diesem 
schlimmen ^ fuhrt« (Totb. ed. Nav. Ü9, 1 ; ähnlich Lb, 6, Varr, 

«-J @ 

: ,"**1 ), 

H L ; rl 

Danach scheint iS ein Terrain zu bedeuten, das je nach dem Wasserstande trocken 
liegt oder die Schiffahrt erlaubt, und die l&o eines C&nales werden dem entsprechen, was 
wir sein Überschwemmungsgebiet nennen. Die Stadt Sl-hbw hatte also nicht an dem Canals 
selbst, sondern n«r in seiner Nähe gelegen, so dass, wer sie bequem erreichen 

wollte, am besten that, die Überseh wemmungszeit abzuwarten, ln der That wurde 
während der Übersch wetnm vmgszeit ein lebhafter Schiffsverkehr von Memphis nach Norden 
betrieben, der »längs den Pyramiden« über das überschwemmte Land hin, 1 * * 4 * * also mit 
anderen Worten »über die 7#ti? des " führte. 



Wie schon bemerkt, ist die Stelle iw$ ti fsis wn hsk bk vermuthlich stark 

verderbt, und nur aus der Erwähnung der isw kann man rathen, wovon die Bede gewesen 
sein wird- MAsrEao’a Auffassung rquand lea levees du canal de Khafci seron t coupces, 
j'y irai moi mäme« ist ansprechend, aber doch nicht möglich. Einmal kann ti nach den 
obigen Beispielen nicht gut nur den Damm bezeichnen, sodann ist AfA mit | und nicht mit 

determinirt, und endlich bleibt das fws ti und das bk unerklärt. 
l—ß 

Für das Verbum ff / fehlen mir weitere Belege; das pliiraliscbe * Object si muss 


wohl auf isw bezogen, werden. 

Zum Empfang des Ddi hatte sich der König in den den »Säulensaal« begeben; 
jetzt, nach Beendigung der Audienz, kehrt er in seine eigentliche Wohnung, den 'fc, zurück. 


9, 19 — 21. 

ddin bnf- »imm ditto m hr n UM r pr si sin Hr-didif, hmf hnf, ir v ' <h#f ?n tl 1000, 
hkt ds 100 , iw! 1, m bri 100. * 
frinttö 11 «i w$f nbt hnf. 

Seine Majestät sagte: »Man gebe auf dem Ddi in das Haus des Königs- 

sohnes Hr-dldif, damit er mit ihm wohne, und seine Einkünfte mögen gemacht werden zu 
1000 Broten, 1ÜÖ Krug Bier, 1 Ochsen, 100 Bund Zwiebcln{?).« 

Mau that ganz, wie seine Majestät befahl. 

1 Koptisch ist weder dieses ist noch unser £t erhalten, denn das Fett*, xr« "Hacken- ist ist - Rücken - 

und das Masse, -sicc .H5W ist der Infinitiv tot. Das liebe Wort -dm ^irn- ist eine von UoAftmc beseitigte 

falsche Lesung. 

1 Heredot II, 97. 

Ji 

Miltlkahl ujigim Jen onc^ti Sattiäil- Heft- V. 
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Zur Grammatik; 1) §. 252. 2) 218. 

Schwierig ist der Satz im* ibim tu Ar » Ddl r pr, den mau zunächst in imm dftt» 
Ddt r pr »man se tze den Ddl in ein Haue« verbessern möchte. Der häufige Ausdruck ] 
rät m Ar n bedeutet meines Wissens nur: 1. »jemandem etwas vorlegen", 2. »jemanden 
mit etwas beauftragen», und vielleicht ist daher hinter m Ar « eine Lücke anzunehmen: 
.Han beauftrage den [N. N., dass er setze den] Ddl in ein Haus.» Zur Sache selbst 
vcrgl. Sinuho 286, wo dev Pensionär des Königs auch »in das Haus eines Königssohnes» 
ivird. 

Die Aufzählung der f£u? — das Wort hat hier noch nielit den engen Sinn von osik — 
ist formelhaft; es sind dieselben Quantitäten, aus denen der Verfasser sonst die Opfer für die 
Könige bestehen lässt (2, 13; 4, 13; 6, 18), nur dass die »2 pid Weihrauch» hier durch 
»100 Bund iikt«. ersetzt sind. 


Das Wort $r£ bezeichnet nacli dem ihm in den »Opferet listen« ständig folgenden 
Determinativ das Bündel Gemüse, wie man es so oft auf den Denkmälern dargestellt, findet; 
auch von den Pfeilbündeln wird es gebraucht und scheint dann weiblich (^ri/) zu sein 
(Leps. Alt. Texte 10; 38). 

Unter iikt möchte man hier allgemein »Gemüse* verstehen, es muss aber nach 
Eb. 64, 6; 69, 9 eine bestimmte Pflanze sein. Mehrfach kommt sic in Aufzählungen von 

Esswaaren vor, so An. 2, 3, 4, wo nach dem Getreide | @ ^jl || ^ 

= $ ib$ i ikt fi ni t?-r »Knoblauch (?)* und iikt für die Speisen« erwähnt werden. 

Danach wird es eins der Hauptn&hrungsmittel sein, die Zwiebel oder dergleichen. Das 
einzige koptische Wort, daa sich allenfalls heranziehen liesse, wäre S. out »Sesam" (Z. 629 
und Cod. Par. 44); doch ist auch dies vermuthlirfi unmöglich, da one mit dem M&sculinum 
Mte (Z- 6 27) identisch und demnach auch Masculirram sein wird. 


9, 21—27. 

w c w lJ tn nn Ar te* J kpr % \ wnM Rd-ddt kr $ni$ Sin 

ddtn An n R c nb Si-$> w n 'Ist, Nbt-htj Mshiä, IJkt, Hmnw: *hwi Wstn^j sittst/ta® 
Rd-ddt m pi fordtt) 3, nti m jji! r kW in twy r> muht m t! pn r ifr/\, kd&n** nß-prwtn, 
ktwiiti, svofdm wdhwtn, s^iygn ilJ> ktpwtn n}r.* 

Einen von diesen Tagen geschah es, dass Rd-ddt Wehen fühltet?)* 

Die Majestät dea R', des Hei™ von SPlybw, sagte zu Isis, Nephthys, Mshnt, Hkt 
und tfnmw: »Gehet und entbindet die Rd-ddt von den 3 Kindern, welche in ihrem Leibe 
sind, und w eiche jenes treffliche Amt j n diesem ganzen Lande ausübeu werden , damit (?) 
sic eure Tempel bauen, eure Altäre mit Nahrung versehen, eure Trankopfertisehe grünen 
machen und eure Opfeirstiftungen gross machen.« 


Zur Grammatik: 1) §. 130. 2) 28. 3) 234. 4) 43 5) 213 61 211 61 

7) 99. 8) 211. 9) 64. 10} 62. ' ’ 

Über den Sinn von Snts {an «ruft kann ja nach dem Zusammenhang kein Zweifel 
besteben, aber eine genügende Erklärung vermag ich weder ihr diesen Ausdruck noch fllr 
den damit identischen nms &$n ms {10, 4) gthen. 


1 Vergl. Neuaeg. ür- 1 HL 

3 So Ebtrs in «die Maiaae und das Capit&i üb^r 
dflr Zwiebel kvönre dies häitfigß Wort bilden. 


Augenkrank heiten *- 5. 3(55 ; auch -ein-en Nmfnüi 
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N&ch der Orthographie unserer Handschrift kann das $ in Snts und nwii nicht ein 
Gbjectssuflix sein, da dieses üf geschrieben werden würde; es ist also das Possessivsuffix, 
und £>it und tnn müssen Substantive sein. Das Yerbum vm findet sieh oft in der medb 
cinkchen Littex&tur im Sinne von »an etwas leiden s z. B,: 

nm tfw »im Ritze leidend« (Eb. 32, 21); 

sie mnf tärföß »indem er an den Beinen leidet« (ib, 42, 2). 

Für tnt muss man eine ähnliche Bedeutung erwarten, und in der That besitzt es 
eine solche, denn es ist mit (gone »krank sein« identisch. Man muss nämlich von dem 
Stamme Ilae gemimtae fc( (ujme »fragen* und J »umkreisen«) und dem Stamme Iwu 
einen dreiradicsligen Stamm $nt unterscheiden, der sicher in den Verben: 

1h tut «flechten« , daher das ständige Determinativ (® dieses Stammes: kopt. lyviKT; 
2. ifii (Weste. 9, 22), tot (Eb. 19 f 9), fc« 1 * * (d’Orb. 16, 5) 

a]tHmk sein*: kopt. njwiie, 

3 tut »bezaubern« (Eb. 19, 3; 59, 11 u, o.): 

4 - (Weste. 7, 25; 12, 9), M^{»Una«10) »streiten mit«, 

dreiradicalig wie das kopt. jjjoitvr «streiten« (ursprünglich vielteicht Ilae gemb 
natae, vergL. ÄZ. 1882, 10) 

vorliegt. 

Das Wort wird z. B. von der Schlechtigkeit eines wasserlosen Weges (Stele 
von Knhan, Z. 9. 20), von schwierigen Geschäften (Mar, Abyd, II, 24, 11) und vom 
betrübten. Herzen (xötTÄveffAtryjjiED«, Canopus 8/14) gebraucht; es wird also etwa sich mit 
unser m »schlimm« decken. Auch in der medicinischen Litteratur wird es gebraucht, und 
wenn man will, kann man in dem Namen einer Frauenkrankheit ihrt istti »die sch limine (?) 
Krankheit« (Eb. 95, 19) eine Parallele zu unseren Stellen sehen. 

Wir haben also Jr ints fcsti und f-r w ijn etwa zu übersetzen »in ihrem schlimmen 
Leiden« — aber wie ist dann das t«ss, msss »sie gebiert« mit diesen Worten zu verbinden? 

Von den fünf Gottheiten, die Ri c seiner Geliebten zu Hülfe sendet, ist die eine, 
die Mahnt, eine besondere Schützern« der Geburt, 4 und auch die anderen werden den 
Gebärenden beigestanden haben. In der Thal ist ca Chnum, der in Luksor (LD. H, 74c) 
die Königin in das Geburtszimmer fuhrt, und nach frei lieh späten Texten, die Bruüscd 
(W b. s. v, iris&tif) anfihrt, gehören auch Isis und Nepbthys zu den Geburtsgöttinnen, 

Die Verheißung des Re f schildert die künftigen Könige als besonders fromm, vergl. 
das oben in der Einleitung S. 20 Bemerkte. 

Die figpt sind die Altäre, auf denen man das Fleisch, die Brode, Blumen u. s. w, 
niederlegt, während die wtffao zum Darbringen der flüssigen Opfer dienen. Der Von den 
letzteren hier gebrauchte Ausdruck swld to($to ist herkömmlich, vergl. das alte -Capitel 
vom grünen machen der Trankopfer tische« (Mar. Gat. d'Ab. 878; Düm. Hist, Inschr, 1, 36); 
er wird darauf beruhen, dass der wtfb von unablässigen Libationcn so gut bewässert ist, 
wie ein grünender Acker * 


1 Die Schreibung fctfl soll wohE das radiere und daher noch gesprochen!: t von der iin □. R, sehen ver- 
sehliffeaen Inünirivendung t unterscheiden- — Übrigens ist die Verwirrung awischen den Stämmen Sm>, ine und 
int in den Handschriften des n. R. schon sehr gross; vergl. die Varianten m Torenb- ed. Nav. 125 CW. 29, 35- 

t DargeSleUt ist sie LD. )V, 62 b. wo sie neben der Gdm+tscene sitet, ohne sich activ daran m 

bflthsilitfec. 

t Auf einem ähnlichen Gedanken beruht es, wenn auf späten Opfertafeln in der Ausflussrinn« ein 
Meiner Frosch dargestellt ist; auch damit soll die Tafel als stets von Wasserspenden befeuchtet bezeichnet weiden 
Vergl. a, B. in der Königl. Sammlung Nr, 2395. 

ö* 
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9, 27—10, 3. 

pa im m n inn, trnsn l) (jpnefin wi fynyt, Quam* 1 fan'sn far knt 
Spt' p™ *TWH r pr Rf-wvr, gmnsn *e <** . ■ ■ - man fasr msb nf twrftm .... 

Dies« Götter gingen und hatten ihre Gestalten zu Tänzerinnen (?) gemacht, und 

0nmw war mit ihnen und trug den ..... 

Sie gelangten zum Hause des R f wsv und fanden ihn stehen und sie 

spielten (?) vor ihm ihre Kettenf?) und (ihre) Klappern (?). 


2ur Grammatik: 1) §. 222. 2) 280, 

Der Ausdruck irt fap'vrf w sein Wesen zu etwas machen« ist der ständige alte 
Ausdruck für »sich verwandeln», wie er z, B. im Totenbuch überall gebraucht ist. 

Das Wort ® ÜQ ö ^<3 $®,yt — die Lesung ergiebt sich aus 11 , 24 — , das in 

^vwvwy. P 1 I f | 

dieser Torrn meines Wissens sonst nicht zu belegen ist, durfte nach den Determinativen 
und nach 11, 17 ein Derivat von ■SrfVrAA* ä«< 1 sein, dessen Bedeutung Brvusch gewiss 

Ü Si 1 

richtig auf »fliegen, schweben* bestimmt hat. Danach räth man für Jmyt auf »Tänzerin* 
oder »Akrobatin». Mit dem Worte fanwt »Sängerin» (?), das in Asw fast fastw fanwt auf der 

Stele des Mrw (Dyn. XI, Turin Nr, 11) und nach Brugsch in Ptolemäertexten als 
fantß (auch ämc) vorkommt, hat es wohl nichts zu thun. 

Bei dem ^ AfV Am*, das Chnum den Frauen trägt, darf man nicht an das oben 

1 

(zu 7, S — 13) besprochene ^ [j i? knhv nTrag&es&el« denken, schon weil ein solcher nicht 
einen Träger, sondern vier erfordern würde. Wie Brugsch Wb. Sappl. 1253 nach weist, 
bezeichnet ^ llo eine Art Kleid, das der sm-Friester beim Totenkult zuweilen trägt 4 

jwyvifi | 

und vielleicht hängt unser Wort irgendwie damit zusammen. Jedenfalls soll Chnum hier 
als der Gebülfe und Diener der Tänzerinnen bezeichnet werden, wie sich das auch aus 
11, 7 — 9 ergiebt. 

Dass die Göttinnen den R,a<-wo$t bekümmert und sorgenvoll finden, ist von vorn- 
herein zu vermuthen; der eigentliche Sinn von entgeht mir aber. Der Aus- 

druck EE p' C |f 3 findet sich nur noch im Fapyrus Ebers (93, 19), in einem Reoept gegen 
Vorfall der Gebärmutter wieder, und zwar in folgender Verbindung: »Sägespäne in 
t?$i gzlzgty salbe ^ ^ [1 e * neT1 (?den?) Ziegel des (damit) und lasse sie 

darauf sitzen* ; dabei iat J a ö I |T durch rothe Tinte als irgend etwas Wichtiges 
oder Bekanntes bezeichnet. 

Für sfad steht die Bedeutung »sinken» (von Ertrinkenden, von der Sonne) fest, und 
nach einem von Brugsck (Wb. s. v.) eitirten Beispiel aus dev Metternichstele scheint es 
auch vom betrübten Neigen des Hauptes gebraucht zu werden. Man ist versucht, danach 
hier zu übersetzen »er stand .... and mit gesenktem (Haupt)«, doch ist dies gewiss nicht 
zulässig, da man danu dtäf sfad erwarten müsste. — Es liegt ferner nahe, und 


® Ö 

'VhV*-'»--, (£! 


■ D« Worl i£l U.. m „ Totob. eä „ 4 „44,. ^ ^ 

(p?v> ist d&her unrichtig« 

• Bk Ob™,,™* .s«l. *«U b^b. „ m w Ä 
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zu verbinden und 
man dann * ■ 


zu übersetzen »er fand ihn mit sinkendem 
er warten. 


1 +i y 1 doch müsste 


In dem folgenden Satz fehlt hinter ü d (ft das Plumlzeichen und hinter ß ^ 
das Suffix |> ( ( ^ . Zur Erklärung vergl. die folgenden Stellen, aus denen sich zugleich 

auch die richtige Umschreibung der in unserem Test gebrauchten hieratischen Zeichen 
und ^ ergiebt; 


J ^ ö «VW« -j MftW! fmm, . 'if 1 ' | ’t { '|>vuww 

i W. J J r.w*A | I | 1 | | | 1 I [ | | | | } 


I I DÜ G 




Jl isi-rf innsii mnitsn > ...v)$n, sütm ntfs »sie brachten aber ihre ihre ^ 
und ihre | . . .* (Siriuhe 269, von den vor dem Könige musicirenden Frauen); 


y ^ l J ~~ i * |f L 1 1 n ^ s ^ t n n f r mn ^ 

. , .w? ^deinem Ka (spielen wir) die |, deinem schönen Antlitz die und die 
(Lied der Frincessinnen , die vor Amenophis IIL beim Feste musiciren; jui Grabe 
des in Theben.) 

Es werden hier, ganz wie in unserer Stelle, die Instrumente tnnit und zusammen 
genannt und beide weiten von der s$$l unterschieden. Man sollte erwarten, dass in der 
zu der zweiten Stelle gehörigen schönen Darstellung diese drei Instrumente nun auch alle 
äbgebildet seien, doch halten die Mädchen ausser der säSt ^ nur noch eines, die mntl . 
Ich vermag daher über die genauere Gestalt des richte zu sagen. 5 

Alle diese Instrumente dienen nur zum Klirren und Klappern und werden in 
ersteT Linie, wie später das Tambuurin und die Gaatagnetten, von Tänzerinnen gebraucht 
worden sein. 

Das Verbum msh wird auch sonst vom Spielen der Instrumente gebraucht, so von 
Klapper und Sistrum (Sinuhe 269) und von der Harfe (Pianchi 134). 


10, 3 — 7. 

(fcn ddtif nsn: mtn 21 st pw nti Ar mns Jfsn 

cfon 4dn$n: »dl i dJ mM mkn i} rfcvin** smsö.» 
cfän $dfif nan: »uffif/.*’ 1 

c% pm frnsn ip »n w Rd~ddt; Wti fftnrnstt cf irs* 1 An<'s 1 “ ) . 

Er sagte zu ihnen: .Meine Herrinnen, seht, (hier) ist eine Frau, welche Wehen 
fthlt(?).» 

Sie sagten: »Lasse sie uns sehen; sieh, wir wissen zu entbinden,» 

Er sagte zu ihnen: "Kommt . * 

Sie traten ein vor die Rd-ddt; sie verschlossen die Kammer hinter ihr und ihnen (?). 

1 ßlAStzRt 'ff ansprechende ÜUeraetnmg -eMes le tronrerent les vdtemento en disordtv. beruht wohl 

auf einer solchen Auffassung- * 

1 Auch ein Test spätester Zeit <D<ten. 464 & ) Uflnt «* ^ *»* die tfatbor DeT,nt, ‘ 
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Zur Gramm atik: 1) §. 3A5. 2) 195 31 4 > 83 ‘ 5 > l97 ‘ 6) j56 ‘ 7) 8fl 

8)177. 9} 185 Anm. 10) 93 Anm. 2- 

Blttet Ra-wosr die Machen um Hülfe für sein« Frau? oder will er tonen nur 
höflich sagen, dass in seinem Hause jetat kein Platz für ihre Künste sei? 

Dass er sie faiwti anmlet — 12, 21 sagt der Diener so aur Hausfrau — ist in 
jedem Fall wohl als besondere Höflichkeit aufzufassen. 

"Über ftr jiwis &w frass Yergh zu 9, 21 — 27. 

»Sie traten vor R.« bedeutet, dass sie in ihre ^ ^ treten; unter einer <7 versteht 
unser Text überall eine einzelne Kammer in einem Hause. 


10, 7 — 11. 

thcn" rdln & r hi feft-hrs, Nit f -hl his**, Hkt /»' mstut.*' 

f'lfn ddn J Ist ; » itnk %> wer vi hts_, m mk jrwy n War rf (sic)«,- wtetV* hrd pn Ip 1 * fujisJ 
m ferd n n $ f, rd h'swf, j ifobt c tf m nb, ( fntf m [ixbd ml' , 

Isis stellte sieh vor eie, Nephthys hinter sie, während Hkt die Geburt beschleunigte, 
Isis sagte: »Sei nicht stark in ihrem Leibe in jenem deinem Namen W*r-rf.« 
Dieses Kind kam heraus (?) auf ihren Armen als ein Kind von einer Elle, dessen Knochen 
wuchsen , dessen vthbt der Glieder aus Gold bestand und dessen Kopftuch aus echtem Lapis- 
lazuli war. 


Zur Grammatik: 1) §. 216 am Ende. 2) 315. 3) 287, 4) 271- 5) 337- 

6) 216. 7) 174. 

Wenn Isis sich vor und Nephthys hinter die Rd-ddt stellt, so nehmen sie damit 
dieselbe Stellung ein, in der sie an der Bahre des Osiris zu stehen pflegen, was wohl nicht 
Zufall sein wird. 

Was Isis, die »grosse Zauberin« unter den Göttern, hiev sagt, ist wohl als Znuber- 
sprueh zu betrachten, dev die Geburt erleichtert; sie ruft das Kind bei seinem Namen 
und beschwört es, kein Unheil auzurichten. 

Oh das Wortspiel mit w fhr einen Aegypter verständlicher war als für uns, weiss 
ich nicht. Der Fehler Wsr rf für Wer-klf sieht nach einer Verlesung aus. 

Während w<r sonst durchweg »fliehen» bedeutet/ muss es hier das plötzliche 
Hcmusgleiten des Kindes bezeichnen. Die Grösse des Neugeborenen »von einer Elle« ist 
die natürliche, und ebenso wird das rd krstof wohl auch nur ein Ausdruck für die volle 
Gesundheit des Kindes sein. Dagegen ist es ein Wunder, das allerdings niemandem auf- 
zufallen scheint,* dass sie mit dem bekannten blau und gelben Kopftuch der Könige auf 
die Welt kommen; dasselbe besteht, wie bei einer kostbaren Statuette, aus Lapislazuli 
Ebenfalls von einer Statuette wird das .goldene n&i ihrer Glieder» hergenommen sein 
Was ein rt$>l ist, weiss ich allerdings nicht; dass es nicht das -Gelenk« ist wird wahr- 
«fcSnlid. au, Eb. 86, 14, w> d.s Gefeuk *1 3 .di. Stell,, „„ rm Glieä in dM 
stüsst« , bezeichnet ist, was auf das Fehlen eines eigenen Wortes deutet. 


. .t“ Tk'l , r / «,; H r::rr n w ■? 

- *-* *• »• > «ä 



10, 11—14. 

Firtsn su l 2 > fypiß rd? kr ifdi m dtif 

( }f?u msbri ji Msfynt rf- r li'n ddtis: »ä 51 iVjft 11 sfnyt m t} pn r drj* - JJnmiß Jr* 
k-f. 

Sie wuschen es (uud) sclinita seinen Nabel ab (und) legten (es) auf ein Bett(?) ans 
Ziegelstein. 

Msfjnt stellte sich zu ihm; sie sagte: »Ein König, dev das KDnigthnm in diesem 
ganzen Lande führen wird.» Mnmw machte seine Glieder heil. 

Zur Grammatik; 1) §, 317. 2) 318. 3) 92. 4) 287. 

Der Ausdruck #Vi ftp? findet sich auch Totcnb. 17, 19. Man erwartet, dass die 

Kinder , nach der Waschung und nach dem Abschneiden der Nabelschnur, gebettet werden 

und möchte dies in dem rdJ Ar ifdi m dbt finden, ln dev Thftt giebt es ein Wort ifd, 

das etwas wie eiu »Bette» bezeichnet, vergl. die von Brugsch Wb. s. v. angeführten Worte; 

und |"l~ - Allerdings fehlt unserem Wort das Determinativ des Bettes 

und es ist vielmehr geschrieben, als sei es der bekannte gleichlautende Name eines 
Gewebes. Doch möchte ich auf diese Differenz kein Gewicht legen 1 , da eine Vermischung 
der Orthographie beider Worte auch sonst vorzukommen scheint, vergl. (j & ifd für 

den Stoff 1 (Harr. I, 18b 12; 63 b 14. c 2) und fj ^7 W^yT für ein Bett (Totenb. ed* 

Nav. 172, 32). Leider bleibt nur auch bei dieser Erklärung unsere Stelle immer noch 
ein Käthsel, denu wozu man Kindern ein "Bett aus Ziegelsteinen» giebt, ist nicht 
zu ersehen, 3 

Die Göttin Ms^nt spielt hier dieselbe Bolle der sch icksaLs verkündenden Göttin, die 
in den neuaegyptischen Mfrtlien den 7 Hathoren zufallt; in der That hat Masmuo (Etudes 
egypt. I, 27) gezeigt, daea die Msbnt geradezu die Schickealsgötter Ssy und Rnnt vertritt. 

Vor Emnw hat der Schreiber L| wmfn ausgelassen, das die Parallelstellen 10, 21; 

flA rvw\ i 1, j , -. r ^L r L». 

11, 1 richtig haben. Unter atod? » heilmachen - hat man hier »Gesundheit verleihen» zu 
verstehen. 


10, 14—19. 

rdtin si ’tel' faß- fy-Sj Mt- Id hSS J fßtt ftr sfyft mstoi. 

ddfrl a fel; »tmk ™ pwy n ; w ( rin ftrd pn tp fuXst m fpd n 

mk Jj rd hrsivß n&bt 'tf, \fntf m f$sbd wK, 

Isis stellte sich vor sie, Nephthya hinter sie, während IJkt die Geburt beschleunigte. 
Isis sagte: £*>'. nicht in ihrem Leibe in jenem deinem Namen S?h*E f ». Dieses 
Kind kam heraus (?) auf ihren Armen als ein Kind von einer Elle, dessen Knochen wuchsen, 
dessen ntyt der Glieder {sie) und dessen Kopftuch aus echtem Lapislazuli war. 




1 Audi Maspebo überträgt «uü lit briques^ 

2 Bisch {ÄZ. 1873, 69) übersetzt es hier »covers or cusbions». 

a Nor um keine Spur zu titajrgeben , erinnere «eb an te des Exod, 1, 16 und darnn, dass dos 
io eorrerter Schreibung mit einem Steine C3 dtterminirt wird, wofür bisher kein Grand Leigebinchl ist. 
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Vergl. den Commentar zu 10, 7 — 1 ) . 

Wae das Wortspiel itnk sfh jh besagen soll, i*t mir nicht erfindlich; sih mit 
dem Object bedeutet etwa "zu einem Ort kommen« resp. »an einen Ort stossen«, sih mit 
r bedeutet »sich einem Orte nähern * (Sin uh c 12). 

Hinter nfobt <tf fehlt m nb. 


10 , 19 — 22 . 

■ftnsn ata, i<d hpif, rdl ifdi in dhL 

•:hcn mshn si Mahnt rf; <h?n ddos: »ste frtfi tinyt m ü pn r 4rf» ; vmfa, gmitw 
frr mdi *tf. 

Sie wuschen es (und) schnitten seinen Nabel ab (und) legten (es) auf eiü Bett(?) 
aus Ziegelstein. 

Msljnt stell te(?) sich zu ihm; sie sagte: »Ein König, der das Künigthum in diesem 
ganzen Lande fuhren wird-« Unrow machte seine Glieder heil. 

Vergl. den Commentar zn 10, 11 — 14, 


10, 22—26. 

rditn «f ’Lst hß-hfij Nbt-ht btej Hkt btr sh)h sitswt. 

dd&t 'lat: »imk hkw m hls m mk pwy rt Kkw* ; wfffo fyrd pn tp m Ard n mh 1 ♦ 
rd SrJia/, vthbi f tf m nbj <fnlf hi hd mi e . 

Isis stellte sich vor sie, Ncphthys hinter sie, während Hkt die Geburt beschleunigte, 
Isis sagte: ».Sei nicht finster in ihrem Leihe in jenem deinem Namen Kkw« Dieses 
Kind kam heraus (?) auf ihren Armen als ein Kind von einer Elle, dessen Knochen wuchsen, 
dessen nfrbt der Glieder aus Gold bestand und dessen Kopftuch aus echtem Lapislazuli war. 


Vergh den Commentav zu 10, 7 — 11, 

In diesem Falle hat Isis zu dem Wortspiel «sei nicht finster in ihrem Leibe« eine 
auch sonst nachweisbare Redensart gewählt. In dem merkwürdigen Buche vom Herzen, 
das uns am Schluss des Papyrus Ebers erhalten ist, und das seinen medidnischen Er- 
wägungen die vielen mit .Herz« gebildeten Ausdrücke der aegyptischen Sprache zu Grunde 
legt, findet sich die Stelle: = ^ O 

Ä -n *. v ^ m - . ' „ ~r D Laif i 

fr $u> &f w^f, dpf h f nf, wnn ibf pw y/tc, hfap m fyf s*r dnwd, irf st pw me f m-ibf (Eb 102 101 
Hier sind die Ausdrücke »«in Herz ist dunkel und er schmeckt sein Herz« durch '-«in 

Herz ist eng(?) und es ist finster in seinem Leib« erläutert; das »finster sein im Leibe« 
war also eine 'bekannte Redensart, 



65 


10, 26—11, 3. 

c & n ni£ ^ n Ä rf; c ¥n Üdns: *si>i irtfi sfayf tu ti pn T &/* ; wwt Hnmw 

äff ■ svodi <tf, 

&inm svtj je d äp.f/; rdi fr tfdi m dbt. 

Mabnt Stallte (?) sich au ihm; sie sagte : .Ein König, der das Königtum in diesem 
ganzen Lande führen wird.* IJnmw machte seine Glieder heil. 

Sie wuschen es (und) schnitten seinen Nabel ab (und) legten (es) auf ein Eett(f) 
aus Ziegelstein. 

Vergl. den Commentar zu 10, 11 — 14. 

Der Schreiber hatte der» zweiten Satz ausgelassen und holt ihn nun ruhig au 
falscher Stelle nach. 


11 , 3 — 9. 

prt pw ini M ntr\x)j smwwti 1) Ed-ddt m a> p Jnhio 3; dtfrim: ibk, Ifc-uMr**; 

»bä ?n$ l> n Jt &rdic 3. « 

f ä f « ddnf n&n: vfyraotij pfl $rt rttnf ä^ diH pf ” U ptytn $r~knt ay j jt&i «*i sw r Vi 

SiP-Tti f rtfmv,* 

fivhin sto ffrttnw m pf ft. 

Diese Götter gingen heraus und hatten die Kd-ddt von den drei Kindern entbunden. 
Sie sagten’ »Freue dich (?), Raf-wosr; siehe, dir sind drei Kinder geboren.« 

Et sagte zu ihnen; »Meine Herrinnen, was soll ich euch thun? gebt doch(?) die 
Gerste (hier) eurem . . . .träger, damit ihr sie euch zum Lohn ..... nehmt.« 

Om» 1 » belud sieb mit der Gerste. 


Zur Grammatik; 1} §. 222. 2) 157. 3)282. 4)304, 5) 249. 6)213. 7} 111. 
8) 169. 9) 164 Anm. 1. 


Ndm ibk »süss sei dein Hera« ist eine glückwünschende Aufforderung zur Freude, vergl.; 
»geh 1 und sage deiner Herrin: 7t & ti freue dich, Swtb hat uns 

den Dhwtii gegeben I« (Harr. 500 V. 2, 10); 


O a 




«dm ib n mt otstf {-Ü für das alte Objects- 


pronomen Ao), ff di imk »Es freue sich die Mutter, die dich geboren und der 
Mann, der dich erzeugt hat« (Fianchistcle 158). 

Da in ^ sw>ni der Zweck der Gabe schon angegeben ist, so vermufhet man, dass 


mit <=> J ^ r nmw der Ort bezeichnet werden soll, wohin die Mädchen die Gerste 

nehmen sollen. XJnter dieser Voraussetzung darf man vielleicht zu «»öd das vou Haussen, 
Wb. Suppl. 563 belegte Wort w vergleichen, das einen Ort bezeichnet, wo man 

Bier aufbewahrt. Doch würde man dann an unserer Stelle r nmwtn »in euere nnm*- 
erwarten. 


1 Lias ngifi Mich sonst die Fremde bezeichnet, ersieht man i. B. aus Toteub, ed, Nav. iS. 34; 

78 n 44, wo *£ lwidenml parallel zu öS fit sieht* 


ATJltiltjLtuifaD dup dtt üriij»L SifflPftl- Heft-T. 


9 
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Die Antwort der Frauen auf dieses Angebot wild, ähnlich wie oben 5J2, übergangen, 
da sich ja schon aus dein nächsten Satze ergiebt, wie sie ausgefallen ist. 

Das Wort &oh »sieh beladen * war bisher wohl nur aus ptolemäischen Texten bekannt. 


11 , 9 — 12 . 

uxjt ptm ibi m r bim ^Ä^sn ]) im\ ßfdra *2sf n nn nfrw: »pt'i «V ä> nün* ßurtn re, *» 

krt hilft n nfri arrafo 4 * n piysn \ Uf> rdt® kein?* 

Sie gingen dabin, von wo sic gekommen waren. Isis sprach zu diesen Göttern: 
»Wb® ist das, dass wir zu ihr gekommen, sind, ohne ein Wunder für die Rinder zu thun, 
das wir ihrem Vater, der uns gehen liess, melden (könnten)?* 

Zur Grammatik; 1) §. 225. 2) 96. 3) 346. 292. 4) 344, 2. 5) 258 Anm. 344, 1. 
Das Suffix 3. sg. fern, in rs kann eich wohl nur auf Rd-ddt beziehen. 

Isis glaubt es dem Respect gegen den Sonnengott schuldig zu sein, die Geburt seiner 
Kinder mit einem Wunder zu begleiten. 


11, 12—18. 

flimsn ftwt ttfrat nb (tn^ f «>fr snb); rdffn&i $t m p Ü; cjjtn rdtnrn, tot pt m 
d c f&t; c Pn r K«sn S) 9t t j>; pr; ddnsn: »p dttn p; Ü cf* 1 m c t r iwtn hr 

Imt nib$t*; rdinsn pi ft m c t fymtl. 

Sie bildeten Götterdiademe des Herrn (Leben, Heil, Gesundheit!); sie legten sie in 
die Gerste, Sie Hessen den Himmel mit Sturm und Regen, gehen; sie wandten sich zurück 
zu dem Hause. Sic sagten: "Lasst doch(?) die Gerste in einer verschlossenen Kammer 
wachsen (?), bis wir tanzend (?) kommen nördlich (sie).» Sie legten die Gerste in eine ver- 
schlossene Kammer. 

Zur Grammatik: 1) §, 123. 2} 118. 3) 76 Anm, 4) 295. 5) 254, 

Unter den ft itpvj werden die bekannten mit Federn und Hörnern versehenen 
Kronen zu verstehen sein, die die aegyptischeu Götter tragen, die aber auch sehr früh- 
zeitig 1 schon vom Könige getragen werden. Der Zusatz n nb bedeutet: »(diejenigen) 
Götterdiademe , die (auch ) einem Könige zukommen* , » königliche Götterdiudeme n ; vergl, iu 
diesem Gebrauche von n nb für »königlich« die Beispiele; 

4M n nb (<nf$ } »fr mh) »Sachen des Herrn», d. h. Königliches Eigenthum 
(Hofrechmmgen aus Dyn. 13; ÄZ. XXVIIT, 82); 

toi n nb pnb, wh) »Statuen des Herrn« , d* h . Königsstatuen (Harris 1,6,4); 

Mtw 71 nb ( r *h »#. mb ) ■ Geschenke des Herrn«, d. h. Königliche Geschenke 
(ib. 13, 3). 

Dass »d« Himmel mit Sturm und Regen geht,, soll vielleicht das Ziehen' der 
Wolken bezeichnen. 


' Schon VOn Koüifr Sd tw LD, II, ia. 
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HM tytf eigentlich wohl »Wellen sehlagen , flutben«, bezeichnet auch sonst 
den Regen, vergl. die von Petrie (Tanis ll, pl. 42) veröffentlichte saitiscbe Stele, wo 
“der Regen«) * es bedeutet, und die Nutiz, dass «der Himmel 

gemacht» habe im Londoner mathematischen Papyrus (ed. Eisenlohr 87 h). Da die Götter 
vorher ohne Sturm gereist sind und ohne Sturm (las Getreide fortge tragen haben, so sieht 
man nicht, weshalb sie ihn jetzt erregen. Wenn der Erzähler überhaupt einen Zweck 
mit diesem Zuge verbindet, so kann es nur der sein, dem Raf-wosr die Rückkehr der 
Tänzerinnen zu moti viren. Kaum haben sie das Haus verlassen, so fängt es an zu regnen 
und anscheinend vor diesem Regen flüchten sie wieder in das Haus des ßa(-wosr. Dort 
fällt ihnen dann ein, dass es doch besser wäre, wenn sie ihre Gerste bis auf weiteres bei 
Ra f -woser deponirten, da sie ja noch eine längere Wanderung vor hätten. Allerdings hätte 
sich der Verfasser sehr lakonisch ausgedriiekt, wenn er wirklich dies hätte erzählen wollen. 
Übrigens ist dem Texte hier wenig Vertrauen zu schenken, denn er hat offenbare Fehler; 
für ^ wvw. | steht ^ ^ M und in r iWtt Ar $j$£ ruht'i *"bis "wir tanzend (?) 

kommen . , . nördliche« werden vor »»Aii einige Worte ausgefallen sein. Die letztere Stelle 
muss man wohl so verstehen, dass die Tänzerinnen , indem sie tanzend das Nordland 
durchziehen, in gewisser Zeit auch wieder nach SS-hbw kommen werden, eine Deutung, 
die zu der in der Einleitung gegebenen Ansetzung von Si-hbw stimmen würde. 

Cf muss an dieser Stelle irgendwie das «Lagern« der Gerste in der 


Kammer bezeichnen, eine Bedeutung, für die ich sonst allerdings keine Belege wüsste. 
Nur unter allem Vorbehalt schlage ich vor, c} hier und 11, 23 als «wachsen« anfiufassen 
uud dies vom Keimen der Gerste zu verstehen. Es würde sich also um die Bereitung 
des Malzes und damit des Bieres handeln; vergl. das zur folgenden Stelle über hnw Bemerkte. 

Die »sie* , die die Gerste fortlegen, sind die Götter selbst; dass sie auch selbst 
das Siegel aufdrücken, folgt aus 11, 24. 


11, IS— 21. 

cfcn Rd-ddt V^lms m 1 * w?b n hrw M; rjtoi <f dns n whtte*: »m iw pf i] pr sspd?*. 
tfcn ddns: »ft«/ &sp<J m bw nb nfr, wpw fyr hmbj in 

Rd-ddt reinigte sich mit einer vierzehn tägigen Reinigung. Sie sagte einer von ihren 

Dienerinnen : »Ist das Haus ausgerüstet?' 1 

Sie sagte: »Es ist mit allem Guten ausgerüstet, ausgenommen »Gefasse«, die nicht 

gebracht sind.« 

Zur Grammatik' 1) §- 268. 2) 116. 35 Anin. 3) 108. 4) 344, 1. 

Aus dem ersten Satze darf man wohl schliessen, dass die ägyptische Flau zur Zeit 
unseres Erzählers 14 Tage nach der Geburt als unrein galt. Naeh dem Ablauf dieser Frist 
kümmert Rd-ddt sich wieder um ihr Hauswesen und erfährt, dass es im Hause an JTJ 
<0 hi tio fehlt, ein Mangel, der nach dem Folgenden irgendwie mit »der Gerste dieser 
Tänzerinnen» zusammenhängt und den Rd-ddt dadurch beseitigt, dass sie sich etwas von 
dieser Gerste holen lässt. Demnach kann hnw hier nicht gut das bekannte Wort für ein 
Gefass und ein Maass sein, sondern wird vielmehr irgend ein aus Gerste bereitetes Getränk 

oder Gericht bezeichnen. 
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1J> 21 — 25 . 

thfn 4dn Rd-dfÜ: t)is 3i h hm e hr vtf* 

r} t < n 4d?l ii wbit*\- «w/5- piß jwfik <7 WpW fr P f U n ,m ** tf fr* fr ntSn - 1 ‘ 

t&n ddii RUddt: »hl, in im/; A/ r,> *re 4j Rf-tßsr rdip nsn fifftJ M* m fr* iw f’* 

Rd-ddt sagte: »War am hat man denn{?) nicht »Gefasst ■ gebracht?« 

Die Dienerin sagte: »Gut ist <?s(?) wachsen^) ausgenommen die Gerste fllr 

(sic) diese Tänzerinnen (?) ; sie befindet sieh in einer Kammer unter ihrem Siegel.« 

Rd-ddt sagte: »Geh herunter, bringe von ihr; Ra'-wosr wird ihnen gewiss (?) 
Ersatz dafür gehen, nachdem er gekommen sein wird.« 

Zur Grammatik: 1) §. $35. 2) 188, 3) 1. 4) 165 Anm. 5) 192. 6) 311. 

7) 344 Anm. 8) 140. 9) 348. 

ln nfr pw ry muss der Grund für das Fehlen der hmo angegeben sein ; bei 

der Vieldeutigkeit von verzichtet man aber am besten auf jeden Deutung® versuch. 

Über <7 vergl. die Bemerkung zu 11, 16. Übrigens liegt auch hier wieder der Verdacht 
nahe, dass der Text nicht ganz in Ordnung ist, denn entweder wird « in *™v, m ver- 
bessern sein (»die Gerste dieser Tänzerinnen«), oder vor n nn fovyt wird etwas fehlen. 

Das hi »steige herab« deutet wohl an, dass die Frauenwohnung sich in einem 
höheren Stockwerk befindet, wahrend die Kammer mit der Gerste zu ebener Erde liegt. 
Rd-ddt will also die Siegel aufbrechen lassen, um sich Gerste für ihre hnv> zu verschaffen 
und rechtfertigt diese Unterschlagung damit, dass ihr Mann bei seiner Heimkehr den Schaden 
ersetzen werde; aus 1'2, 7 ergiebt sich, dass er nicht weit vom Hause entfernt ist. 


11 , 26—12, 4. 

$is pw frn ti wbit , wnm ti ?t; thtn aijmns iji'iü", hmi j fybt, x*)!g , irt nbt n 

m ti f t. 

&s pw i tms; wnins* br vifm nbt n Rd-ddt; wnins hr dhn ti <■#_, in gmm bw 

d'v : ih sf fit » m\ ( h'n rdins mi<a r pf hir, gratis irtit?'* m hmof. 

Die Dienerin ging und öffnete die Kammer. Sie hörte Beden (?), Singen, Musiciren, 
Tanzen, Kreischen (?) und alles, was man einem Könige macht, in der Kammer. 

Sie ging, sie erzählte der Rd-ddt alles, was sie gehört hatte. Sie durchirrte die 
Kammer und fand die Stelle nicht, in der es war. Sie legte ihr* Schläft an den hir 
und fand, dass es innen in ihm war. 

Zur Grammatik: 1) $. 118. 2) 271. 3) 299 Anm, 1. 4) 345 5) 65 Anm 

6) 199. 7) 91 Anm. 

Man darf htw wohl nur so auffassen, wie hier geschehen ist: die Übertragung «den 
Laut des Singens, Musicirens u. s. w.« wäre wohl an und für steh auch möglich, doch dürfte 
dann die syntaktische Verbindung eine andere sein. Mit &,rw wird hier feierliches Reden 
gemeint sein, fa ist der eigentliche Gesang, fyaf bezeichnet das Spielen auf Klappern ojler 
auf Harfen (vergl. Br. Wb, Suppl. 1248) und [th Tänze, wie sie z. B. bei der Feier des 
Begräbnisses (Sinulie 194) getanzt weiden. Demnach bleibt für wtg, wie Maspero bemerkt, 
eigentlich nur eines übrig, das freudige Kreischen der Weiber, das heute als zahüi zu jeder 
Festesfreude gehört; doch ist das Wort sonst nicht zu belegen. .Alles, was man einem 
Könige tbut« soll wuld heissen: Alles, womit man die ÖWWf eines Königs begiW 
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Die die Kummer durchsucht, ist die Rd-ddt; das Subject hat unbemerkt gewechselt. 

Vrt . w Yi w h'd mit _/! parallel gebraucht, vom Durchwandern eines Landes u. &*; 

die Anwendung des Wortes an unserer Stelle zeigt, dass der Verfasser sich die Kammer 
als einen grösseren Raum denkt. 

Der J>'r muss das BehJÜtniss sein, in dem sich die gesuchte Gerste befindet; nach 
der Art, wie Rd-ddt ihn im Folgenden verpackt, zu urtheileo, kann er nicht sehr grase sein. 

Das Verbum tri ist hier zweimal intransitiv ihr »sein * gebraucht; ähnliches kommt 
auch sonst vor, vergl. Jttto mr m h<l »die Fürsten die vor (mir) waren« {LD. H, 134 a) 
und &tp feto st itn »die Stelle, wo sie waren« (Prisse 9, 10), 


13 , 4 — 8 . 

f^z rdi Jts r rät'* m Jnro Jty Jtos t istaw »t dkr t rdfns st r omni** fyt $m?$j 
fytmns krf. 

fort pw irn Rt-w$r m rt^ m 8i ; ttm-in Rd-ddt $r w fern nf mdt tn; wrefo it>f nfr r i$l Ttbt 

Itmst piß irnsn Ar ai hrw nfr. 

Sie legte (ihn) in einen Kasten (Fl , legte (diesen) innen in einen andern Verschluss, uro- 
schnürtc(?) (den) mit Leder und legte es in eine Kammer, in der ihre Töpfe (standen) und 
schloss ihn ein. 

Ra c -wosr kam als vom Felde (?) kommender; Rd-ddt erzählte ihm diese Sache; sein 
Herz wurde über die Maassen froh. 

Sie setzten sich und (feierten) einen frohen Tag. 

Zur Grammatik; 1) §. 317, 2) 258. 3) 57. 4) 168, 

Hinter rdins fehlt wohl das Object SV). 

Das Wort ist oben zu 3, ) besprochen. Unter dem fßm muss hier auch ein 

verseliliessbarer Kasten oder ähnliches verstanden weiden ; sie legt den J/r in den gAa und 
diesen in »einen zweiten J}tm* — der erste Jim ist eben der gfe selbst. Auch htmn ist ein 
neues Wort 1 und nur auf das Determinativ hin schlage ich meine Übersetzung vor; ich 
denke dabei etwa an einen Riemen, der um den Kasten gelegt und versiegelt wird. 

Die Kammer, in der die Amo stehen, muss eine selten betretene sein; der Verfasser 
setst voraus, dass seine Leser das wissen, also wird eine solche Kammer damals in allen 
Häusern vorhanden gewesen sein. 

Das / in hrf bezieht sich auf Jff", denn die Consta uction von jAn ist dieselbe wie 
in 16, 7: »Sic sebliesst [<lie Kammer] auf ihm*, d. h. sie schliesst es ein. 

In dem seltsamen «er kam fl* it rn St als ein vom Felde (?) kommender« liegt wohl 
eine bestimmte Redensart für »er kam nach Hause« vor. Bei Eä hat man Inet wohl nicht 
an die Sümpfe zu denken, die das Wort ursprünglich bezeichnet; es wird hier ein allge- 
meinerer Ausdruck (etwa: Gefilde) £ein, wie in den von Br. t\b. Suppl. 1216 citirten 
Beispielen, wo der it »Gärten« hat und Wein bringt. 

Über Artl 1 nfr vergl. das zu 3, 9 Bemerkte. 

1 Der bekannte Name des Thoth Wirtin -Ostanes- könnte vielleicht mit diesem seltsamen Verbum 
j|]flÄtrtmechän^n, 
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12 , 8 — 12 . 

fr m fr frnn su>{ hr tfrn Snt Rd-ddi ifr n U vhiyt, rdm frß* 1 ' na m» fr. 

(frn 4dn tS vfrbiyi n nin rmfr nt pt pr; ■& frt St &...?&> «*3^ 3 / ^ 

r sf ft äf® jnJf-^ru?,* 

Nachdem die Tage über dieses hiugegaugcn waren, stritt Rd-ddt mit der Dienerin 
und liess sie mit Schlagen züchtigen. 

Die Dienerin sagte in den Leuten + die in dem Hause waren: »TIiusfc du es . . , r ? Sie 
hat 3 Könige geboren; ich werde gelten (und?) es dev HsjcstS-t des Könige ßfw, de* 
Seligen, sagen." 

Zur Grammatik: 1) § r 243. 246. 2} 268- 3) 341 h 4) 237. &) 317 Anm. 

Über die Schreibung und die Bedeutung des Wortes tef vergl. das an 9, 21—27 
und au 7, 25 Bemerkte, 

Die Construction von Asf mit n findet sieh auch sonst* vcrgl-i 

Itajh fwif ^ » f y™ n seine Majestät bekriegtet?) die Asiaten* GUna« Z. 13). 
öi tfttpft A$fni nf *es gab keinen Ackersmann t dem ich Übles that(?)* (LD. II, 
122 b}. 

sp pw n ft . . . flf pn &r nh n Jfimft * vielleicht (?) bestraft man diesen 

um etwas Natron* (Gedicht vom ^Bauern*, Z. 47; e& folgt: *Mau befehle, 

dass er es bezahle p und er wird es bezahlen.«) 

Es ist also ein Ausdruck für ^schädigen, züchtigen»; an unserer Stelle ist es ? ebenso 
wie in dem letzten Beispiele t von der Bestrafung Untergebener gebraucht. 

Die rhetorische Frage, in der das Mädchen ihrer Wuth Luft macht» wird etwa be- 
deuten: »Sollst du mir das anthun?, du, die ich so leicht verderben kann.« Mit fc? mm s 
beginnt dann schon die Drohung, die sie ausstösst. 


12, 12—19. 

pv? frm, grms ms n mwfe iür(t) j jir mr ?&tii nwi &r 
dänf m.- h {rt 1} r £n^ ? ttlyi 

tßttins fr wfrt nf mdt ii; <frn 4dn m ptys m: »fr *■> *■/*> pj* i ü * t p {iet fa 

S W« (?) 

efr'n Unf mM ili rsj zfän b'nf rs sfr btnt 

its i w im ti us biyt r int nt Sen [ra?] mto; efcn tu t & ms fr 

Sie ging und fand ihren festen (?) mütterlichen Bruder, wie ct Flachs band 

auf der Tenne. 

Ef sagte zu ihn 'Wohin gehst du, kleines Mädchens'? 

Sie erzählte ihm diese Sache. Ihr Bruder sagte zu ihr; = , L , „ du thnst dies(?), 
(und) du kommst vor mieh; ich anzeigen*. 

Er nahm Flachs gegen (?) sie; er versetzte ihr einen bösen Schlag 

Die Dienerin ging, um .sich eine Haudvoll Wasser zu holen. Ein KrukodiL nahm 
sie fort. 


Zur Grammatik: 1) §. 318 Anm. 2) 330. 3) 185. 4) 66. 364 Anm 5) 96 

6) 57. 66. 7> 177, ' 


Bei J^[l mU5& mEm wohl in ft nicht ein Dete. 

Adjectiv wr sehen, das ja in V erwandtschaftsausdr ücke n und Titeln 


mi nativ, sondern das 
( z * B. ft oder 
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£ era *l e i* 11 R- so geschrieben wird, Al Ker die »Stellung desselben ist auffallend 
und nur unter der Voraussetzung zu verstellen , dass die Genetiv Verbindung $ns n mis eine feste 
Formel Mietete, dass also ein Fall v erliegt, wie mr ifite wr »der oberste 

Vorsteher der Rinder« . 1 <=> 

Das Wort wir (Morp "binden«) wird auch sonst vom Zusammenbinden geernteter 
Kräuter gebraucht, veigl, q L_/) nma »Bund (Gemüse)«, Harr, 1, 12b 4 u. o., Berl. 

Pap. S047, 12; fiir den Flachs braucht der Han'. I. allerdings gerade ein anderes Wort (s £ J»), 
An der Bedeutung von ?nAt (B, majii »linum») kann wohl um so -weniger gezweifelt 
weiden, als Bwjosoh (Wb, Suppl. 833) gezeigt hat, dass als charakteristisch für die 
Pflanze mfß die blaue Blüthe angegeben wird. 

Was mh% nwt und m?ä S>'i sind, weiss ich nicht; der zweite Ausdruck soll wohl 
irgendwie den Flachs als zum Schlagen geeignet charakterisiren oder das Quantum 
(» Bündel« , * Hand voll * ?) angeben. 

In tdyt if't wird man eine feste Anrede erkennen dürfen, die sich zu dem oben (S. 62) 
besprochenen hnwti etwa ebenso verhalten wird, wie heute jd biitf zu j<l süt. 

Die unverständliche Rede des Bruders muss seine Entrüstung über die beabsichtigte 
Verrätherei und eine daran geknüpfte Drohung enthalten. Über istst siehe zu 12, 19 — 23, 
Das Mlklehen will, um ihre Wunde zu kühlen, sich ein i&n Wasser holen; was 
dies fht bedeutet, ersieht man aus 12 , 26, wo ffos ein Verbum »schöpfen« sein muss, 
das ffoi ist also das, was man schöpft, eine Handvoll. Damit wird auch das [| T7 ikn 

(Prisse 1, 5) Zusammenhängen, das an (ju t-kl-n! (LD, Kl, Hla5) wohl nur zufldlig 
anklingt. 


12, 19 — 23. 

&s pw ir 1 ' 13 r(i) dd st n Rd-ddt h z> ptys mj gmnf Rd-ddt & mfists, 

ibs fyw r £kt nbt. 

-ten ddnf ns: irW p^‘ hr fl*?« 

cfßxt ddns: »tf 6j pw ktt, fcprt T * tft pi pr, nik mä A> si Stmti » ,n) dd: fati r S-mt, wisi .« 

Ihr Bruder ging nnn(V), um es der Rd-ddt zu sagen und fand Rd-ddt sitzen, ihr 
Haupt auf ihrem Sehooss und ihr Herz über alle Maassen traurig. 

Er sagte zu ihr: a Meine Herrin, warum hast du diese Stimmung (?) ?« 

Sie sagte: »Diese (?) Kleine ist es, die in dem Hause war(?); siehe, sic ist ja(?) 
fortgegangen mit den Worten: »Ich werde gehen, (dass?) ich anzeige.« 

Zur Grammatik: 1) §. 241. 2) 241, 3) 256. 4) 281. 5) 107. 6) 96. 

7) 258. 8) 188. 9) 265 Anm. 

Die merkwürdige Constvuction des ersten Satzes (an deren Richtigkeit man freilich 
zu zweifeln geneigt ist] ist auch ihrem Zwecke nach unklar, denn man. sieht nicht, was 
hier hervorgehoben werden sollte. 

ln dem häufigen Worte mtüt sind nach unserer Stelle sicher die Oberschenkel zu 
verstehen, das, was wir schlechtweg den »Sehooss« nennen. 

Über p> di vergl. das oben S. 56 Bemerkte. 

Da das hier gebrauchte Wort wfa die Absicht auad rücken soll, in der das Mädchen 
zum Könige gegangen ist, so räth man unwillkürlich auf »verleumden« oder Ähnliches. 
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Und diese Vermuthung ist gewiss richtig, denn in einem von Bkuosch Wb. Sappl. 366 an- 
geführten Texte spätester Zeit kehrt das Wort in unzweideutigem Zusammenhänge wieder; 

m* «*» »** r nbm, * ™‘ bt * " ' *' ** ^ r 

/«an, 77t m jft .» r*/ » «#i, r (sic) tntotf rsnj pH m m pr « jfe «i wff 

«/* (sic) ntm -Verleumder verschworen sieh gegen ihren Herrn (d. h, gegen mich, ihren 
Vorgesetzten) und verleumdeten mich vor dem Oberriohter. Sie sahen, wie mein Antlitz 
eie alle abwehrte und wurden geschlachtet vom(V) Könige zu seiner Zeit des Grimms, 
indem sein Schlangendiadem gegen sie gerichtet war, und ich ging gerechtfertigt aus dem 
Königshause nach dem Befehl der Götter« (Sarg des Wnn-nir in Bulaq). 


12, 23—20. 

c $fn rdinf sf/dj ff mj™ l V f h c n ijdnf- *hnw(i } $n si 4 > tili r $d nt irys i (f) r gsi; 

tntf- ns shl Uni; ämti r -tkn ns nM n nm\ f h r n ttn ä msh. * 

Er legte(?) sein Haupt . , . unten. Er sagte i «Meine Henin , ... sie tarn und(?) 
sagte mir ....... sie machte .... lieben mir. Ich versetzte ihr einen bösen Schlag. Sie 

ging fort, um sieh etwa« Wasser zu schöpfen. Ein Krokodil nahm sie fort.« 

Zur Grammatik: 1) §. 171. 2) ]9&. 256. 

In mlfrm liegt vemiuthlich ein seltenes Derivat von fer »unten« vor, das sich auch 
Eh, 49, 6 in der gleichen Schreibung findet und dort vielleicht »Bodensatz« bedeutet. 
Ist, wie es scheint, vor ein r ausgelassen, so wird der Satz bedeuten: »Er legte 

sein Haupt auf den Boden«, nämlich vor Ehrfurcht, wobei allerdings nicht recht klar ist, 
weshalb er erst bei dieser zweiten Rede diese ehrfürchtige Stellung ein nimmt. An und 

JÜr sich könnte man auch, da rin r nicht dasteht, daran denken, in die Prae position 

7u r und in Jfw das bekannte "Wort »das Untere« zu sehen (vcrgl. z. B. f* ^r-te "nach unten* 
Eb. 97, 15; 101, 18. 19), aber wer wml äugen »er legte sein Haupt von unten weg« für 
»ei erhob es« ? 

Das Wort das, wenn anders diese Lesung richtig ist, zu dem oben 

(zn 9, 16) besprochenen Verbum gehört, vermag ich sonst nicht nachzuweisen. 

Auf Grund unserer SteUe, in der ja enählt sein muss, dass das Mädchen zufällig den 
Bruder antraf, wird man etwa auf eine Bedeutung wie .Rast* oder ähnlich Tathen. 


Bcr^n, Bpdmfclt In J*r UwchmWlta™. 
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